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Editorial

Jutta Weduwen

Liebe Leser*innen,

die Texte dieser Predigthilfe entstanden im Frahjahr 2026. Wieder — oder immer
noch - herrscht Krieg in Israel, im Libanon, im Iran und in den Golfstaaten und auch
in der Westbank und im Gazastreifen gibt es kein Ende der Gewalt. Dabei hatten wir
nach der Waffenruhe vom Oktober 2025 so sehr auf eine friedlichere Zukunft fur die
Menschen in Israel, im Gazastreifen und in der ganzen Region gehofft.

Steter Schmerz wohnt in meinem Herzen - dieser Satz schwingt beim Anblick des
im grellen Sonnenlicht blihenden Kaktusgartens von Oded Lifshitz in Nir Oz mit.
Oded war ein Friedensaktivist, der in diesem Kibbuz nahe dem Gazastreifen lebte
und sich fur Verstédndigung mit seinen Nachbar*innen einsetze. Wie andere auch
engagierte er sich etwa bei der medizinischen Versorgung von Kranken aus dem
Gazastreifen in Israel. Am 7. Oktober 2023 wurde er von Hamas-Terroristen ermordet.
Er liebte seinen Kaktusgarten in Nir Oz. Hier, wo ein Viertel aller Menschen an diesem
Tag getdtet oder entfuhrt wurde und wo noch immer die Ruinen von der immensen
Zerstérung zeugen, blihen heute die Kakteen. Jene Wistenpflanzen, die auch in
lebensfeindlichen Bedingungen bestehen. Und doch bleibt der Schmerz.

ASF musste nach dem 7. Oktober 2023 schweren Herzens die Freiwilligen aus

Israel aufgrund des Krieges zurtckrufen. Erst im Herbst vergangenen Jahres
konnten wieder zwei ASF-Freiwillige ins Land kommen, wo sie Shoah-Uberlebende
begleiteten und sich in der Gedenkstétte Yad Vashem und einem historischen
Institut fur die Erinnerung engagierten. Daniel und Merlin besuchten im Rahmen
eines Seminars auch die Orte am Rande des Gazastreifens, die so sehr von der
Gewalt getroffen wurden (s. Seite 30). In Nir Oz trafen sie auf Menschen, die sich
wie Oded weiter fUr die Erinnerung an diese Gewalt und zugleich fur ein friedliches
Zusammenleben und den Wiederaufbau der zerstérten Gemeinden auf beiden
Seiten des Grenzzauns einsetzen - gerade jetzt. Daniel und Merlin berichten davon,
wie schmerzhaft und schwierig das Erinnern und Weitermachen ist und bleiben
wird. Und dennoch liegt darin auch eine groe Hoffnung und Stérke. Das Symbol der
Initiative von Nir Oz ist in Erinnerung an Oded Lifshitz ein Kaktus.

Marie Hecke schreibt in ihrer Predigt zum diesjéhrigen Israelsonntag, dass es nun
von uns, deren Leben in den meisten Féllen so entfernt von diesem gewaltvollen
Leid verléduft, wirkliche Empathie braucht: sich auf das Leid einlassen, mitfihlen,
alle Menschen in diesem Konflikt héren, gerade die Schwachsten. Nicht aber
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Besserwisserei und vorschnelle Bewertung von auBen. Wie einseitig aufgeladen und
deshalb destruktiv viele Debatten (nicht erst, aber nochmals verschérft) seit dem

7. Oktober verlaufen, zeigt Monty Ott in seinem Beitrag auf und fordert stattdessen
eine Solidaritat, die sowohl antisemitischen wie rassistischen Hass in den Blick
nimmt. Maja Sojref analysiert in ihnrem Artikel, wie Rechtsextreme mit einer falschen
Israelsolidaritat versuchen, von eigenem Antisemitismus abzulenken und fur ihre
menschenverachtende Agenda zu instrumentalisieren. Auch sie fordert dazu auf,
sich gerade in der aktuellen Situation fur die Zivilgesellschaft im Land einzusetzen,
die von innen wie auBen unter so groBem Druck steht und dennoch dafur kampft,
dass Israel ein demokratisches und vielfaltiges Land fur alle Burger*innen bleibt.

Wir hoffen weiterhin auf eine bessere Zukunft fur alle Menschen in der Region,

die nur in einem gerechten Frieden dauerhaft zusammenleben kdnnen. ASF setzt
sich deswegen fur den Austausch mit den Menschen in Israel ein. Leider mussten
wir aufgrund des Krieges mit dem Iran wieder unsere Freiwilligen vorerst zurdck-
rufen. Doch wir halten den Kontakt mit der israelischen Zivilgesellschaft, wie bei
den regelméaBigen Treffen von Shoah-Uberlebenden und ihren Angehérigen oder
judisch-arabischen Dialogveranstaltungen in unserer Jerusalemer Begegnungsstatte
Beit Ben Yehuda.

Ich danke allen Autor*innen sehr herzlich fur ihre Beitrdge. Mein besonderer Dank
gilt dem ehrenamtlichen Redaktionsteam um Gabriele Scherle, Marie Hecke,
Angelika Obert, Lorenz Wilkens und Matthias Loerbroks fir ihre Begleitung bei der
Gestaltung dieser ASF-Predigthilfe. Helmut Ruppel hat Uber lange Jahre diese Hefte
mit seiner Neugier und Offenheit geprégt und gestaltet. Er ist am 9. November
2025 gestorben. Wir erinnern an ihn und drucken einen seiner vielen Texte aus der
ASF-Predigthilfe erneut ab.

Ihnen, liebe Leser*innen, winsche ich ermutigende AnstéBe zum Weiterdenken und
Handeln. Gerade jetzt braucht Israel eine kritische wie warmherzige Solidaritat, im
Wissen um den steten Schmerz und die bleibende Hoffnung.

lhre Jutta Weduwen
Geschéftsfuhrerin
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Geleitwort

Prases Adelheid Ruck-Schroder

Seit der Reformation wurde der 10. Sonntag nach Trinitatis als Gedenktag der
Zerstérung Jerusalems (70 n. Chr.) begangen. Uber Generationen hinweg wurde

er unter diesem negativen Vorzeichen beziehungsweise Proprium gefeiert. Die
Zerstérung des Tempels wurde antijudisch als Strafe Gottes fur die Ablehnung Jesu
als Messias gedeutet, und der Triumph der Kirche der Verwerfung Israels gegen-
Ubergestellt. Wer 2026 Uber Rdmer 9,1-5 predigt, sollte diesen Stolperstein im Blick
haben, zumal das Motto der diesjéhrigen Predigthilfe von Aktion Suihnezeichen
Friedensdienste an das Motiv des Schmerzes angesichts der vermeintlichen
Verwerfung Israels anknupft: »Steter Schmerz wohnt in meinem Herzen« (R6m 9,2).
Dieser Titel ist Teil der Epistel am Israel-Sonntag und des vorgeschlagenen Predigt-
textes (R6m 9,1-5).

Damit rdckt ein zweites Proprium des Israelsonntags in den Fokus: Neben das
Gedenken an die Zerstérung Israels tritt die bleibende Erwéhlung Israels als Proprium
des Israelsonntags (vergleiche Rom 11,25-32). Dieser Fokus stellt den Israelsonntag
unter ein positives Vorzeichen, ndmlich die fundamentale Beziehung von Kirche und
Israel vor dem Hintergrund der unverbrichlichen Treue Gottes zu seinem Volk.

Wichtig erscheint mir: Beide Schwerpunkte sind zwei Seiten ein und derselben
Medaille. Das Gedenken an die Zerstérung Jerusalems kann nicht begangen
werden, ohne sich die grundlegende Beziehung des Christentums zum Judentum
immer wieder in Erinnerung zu rufen: Gott hat Israel erwahlt und halt ihm die Treue;
er macht »Kirche und Israel gemeinsam zu seinen Zeugen und zu Erben seiner
VerheiBung« — so bekennt es die Kirchenordnung der Evangelischen Kirche von
Westfalen.

Gleichzeitig kann die grundlegende Beziehung von Kirche und Israel nicht themati-
siert werden, ohne sich die damit verbundene Geschichte des Leidens nahegehen
zu lassen. Das ist gegenwértig angesichts der politischen Lage in Israel und im
Nahen Osten hochaktuell. Das gilt aber auch vor dem Hintergrund der Geschichte,
insbesondere des christlichen Antijudaismus: Uber Jahrhunderte haben Christin-
nen*Christen Judinnen*Juden Schmerzen zugefiigt. Und wo dies nicht der Fall war,
haben sie doch mehrheitlich den Schmerz Israels mit triumphalistischem Gestus
missachtet. Ganz anders der Jude Paulus im Blick auf das Schicksal seiner judischen
Zeitgenoss*innen: »Steter Schmerz wohnt in meinem Herzen.« Ein Zeugnis fir
tiefste Empathie, die jeder Uberheblichkeit gegenubersteht!
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Das Mitleiden an den Schmerzen Israels sowie die Besinnung auf die grundlegende
Beziehung zwischen Judentum und Christentum sind keine Themen, die an diesem
einen Sonntag abgearbeitet werden k&nnen und dann den Rest des Jahres in

der Versenkung verschwinden. Die Beziehung zum Judentum, die schuldhafte
Geschichte, die wir als Christinnen*Christen sowie als Deutsche im Hinblick auf die
Beziehung zu Israel haben, und das Mitleiden an den Schmerzen unserer alteren
Geschwister durchziehen alle Sonntage des Kirchenjahres. Mitten in der Passions-
zeit, in der ich diese Zeilen schreibe, gedenken wir der Leiden und Schmerzen

des Juden Jesus. Der Schmerz Christi verbindet sich mit den Schmerzen, die
Judinnen*Juden erlitten und immer noch erleiden, wie auch mit den Schmerzen
der christlichen Geschwister in Paldstina und an vielen Orten der Erde, mit den
Schmerzen aller Menschen, die Unrecht, Bedrangnis und Verfolgung erfahren.
Schmerz ist nicht exklusiv, er verbindet die Menschen miteinander und ruft zur
Empathie auf.

»Steter Schmerz wohnt in meinem Herzen.« Diese Einstellung lebt Aktion Sihne-
zeichen Friedensdienste seit fast siebzig Jahren. Bei meinem Besuch in Jerusalem
im Oktober letzten Jahres war ich beeindruckt vom Engagement der gegenwartigen
Volontar*innen gerade auch angesichts der héchst angespannten Lage in Israel und
Palastina. Der Schmerz Uber den Hass gegen Israel und tber die Spirale der Gewalt
im Nahen Osten sind hochaktuell. Schmerzen, die Menschen einander zugefugt
haben - die Deutsche ihren Nachbarinnen*Nachbarn zugefugt haben - macht
Aktion Suhnezeichen Friedensdienste zum Fundament der Freiwilligenarbeit. Wenn
auch viele Schmerzen nicht geheilt werden kénnen, wenn Traumata an die nachste
Generation weitergegeben werden, so 6ffnet Aktion Stihnezeichen Friedensdienste
Wege der Begegnung und der Empathie. Daflr, dass Aktion Stihnezeichen Friedens-
dienste seit 1958 diesen Weg des »steten Schmerzes« geht, jedes Jahr Freiwillige
fur die unterschiedlichsten Dienste aussendet und Materialien fir die Gemeinden
veroffentlicht, dafir méchte ich meine tiefste Anerkennung und meinen herzlichen
Dank aussprechen.

Dr. Adelheid Ruck-Schréder ist seit 2025 Préses der Evangelischen Kirche von Westfalen. Nach dem
Studium der Evangelischen Theologie in Tibingen und Berlin wirkte sie als Pfarrerin und Leiterin des
Predigerseminars Loccum und zuletzt als Regionalbischéfin im Sprengel Hildesheim-Géttingen.
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FREIWILLIGE MIT AKTION SUHNEZEICHEN
FRIEDENSDIENSTE IN ISRAEL



Bis zu den Anschlédgen vom 7. Oktober 2023 konnten rund 20 Frei-
willige mit ASF jedes Jahr nach Israel gehen. Die Freiwillige Leonore
besuchte 2022 in Jerusalem wéchentlich die Zeitzeugin Marianne
Karmon, die mittlerweile verstorben ist. Sie unterstitzte auBerdem in
einer Jerusalemer Schule Menschen mit Behinderungen.

Zwei Freiwillige engagierten sich zuletzt seit September 2025 wieder
bei Jerusalemer Partnerorganisationen. Nach Ausbruch der Kdmpfe
Ende Februar 2026 mussten sie leider das Land verlassen. ASF

hofft darauf, nach einer Beruhigung in diesem Herbst wieder mehr
Freiwillige entsenden zu kénnen.



|. ANSTOSSE AUS
DER BIBLISCHEN TRADITION

PREDIGT
Bist du empathisch?
Predigt iber R6m 9,1-5

Marie Hecke

Gnade sei mit euch und Friede von dem, der da ist, war und kommt.

Bist du empathisch? Kannst du das Leid anderer in dich reinlassen? Schaffst du es,
dich einzufihlen in andere Perspektiven, mitzufihlen und zuzuhdren, ohne alles
besser zu wissen und zu bewerten? Oder sagst du schnell »Ja, aber ...«?

Nach dem 7. Oktober 2023 breitet sich schnell Befangenheit um sie herum aus.

Ihr nichtjudisches Umfeld verfallt schon kurz nach dem Massaker in beredtes
Schweigen. Sie schauen ihr nicht mehr in die Augen, wenn das Gespréch auf Israel
und Gaza kommt. Wechseln schnell das Thema. Sie aktualisiert standig ihre Timeline,
um neuste Informationen zu den Geiseln zu bekommen. In ihrem Lieblingscafé in
Berlin klebt an der Bar ein Sticker. »From the river to see.« Sie tragt ihre Kette mit
dem Davidstern nur noch unter dem Pullover. Ein Bekannter spricht sie in der Sauna
an: »Das sind doch Kriegsverbrechen, Vélkermord, die ihr da in Gaza macht.« Sie
fuhlt sich nackt und schutzlos. Sie war erst einmal in ihrem Leben in Israel. Trotz-
dem fuhlt sie sich unsicher, seit dem 7. Oktober. Wo soll sie hin? Schmerzhaft wird
ihr klar: Sie ist auch Teil derer, deren Leid und Leben irgendwie anders gewichtet
werden.

»Steter Schmerz wohnt in meinem Herzen, schreibt Paulus im Brief an die Romer.

Paulus ringt. Er leidet mit. Er ist empathisch. Tiefe Traurigkeit und steter Schmerz
wohnen in seinem Herzen. Seine geliebten Geschwister, sie teilen nicht seine Uber-
zeugung, sein Vertrauen in, seine Verbundenheit mit dem Messias. Die Mehrheit
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der Judinnen*Juden sieht im ersten Jahrhundert in Jesus nicht den Messias, den
Christus. Das ist fUr Paulus schwer. Das muss er aushalten. In Rdmer 9 bis 11 muss er
durchbuchstabieren, was das heiBt.

Zu Beginn ruft Paulus sich vor Augen, was Gott, schon lange bevor von Jesus

die Rede war, den Israelit*innen geschenkt hat. Wie auf einem Geburtstagstisch
breitet er es vor sich aus: da die Gotteskindschaft, hier die gottliche Gegenwart,

die Schechina, daneben der Bund und die Tora. Wie Geschenke legt er es hin,
betrachtet es und kommt zu dem Schluss: Gott hat Israel schon seine Liebe
geschenkt. Das bleibt bestehen. Das ist alles zu kostbar, als dass es nichts mehr
wert wére. Und aus dieser Mitte, aus diesem Reichtum heraus, stammt der Messias.
FUr Paulus steht fest, das kann und soll Israel, seinen Geschwistern, nicht weg-
genommen werden. Trotzdem entsteht fur ihn ein existenzielles, theologisches
Problem. Paulus glaubt an den Messias als Ausdruck der Liebe Gottes, das Volk
Gottes glaubt aber nicht an den Messias. Das schmerzt. Das muss er aushalten.
Statt sie zu verfluchen, ist er aber solidarisch mit seinen Geschwistern. Er vertraut
auf Gottes Treue. Paulus hélt den Widerspruch aus. Er hélt aus, dass es Unterschiede
gibt, dass Mehrdeutigkeit ein Geschenk sein kann. Er ist empathisch.

»Steter Schmerz wohnt in meinem Herzenc, schreibt Paulus im Brief an die R6mer.

Der heutige Sonntag, der Gedenktag an die Zerstérung Jerusalems, an die zwei-
fache Zerstérung Jerusalems, die Zerstérung des Tempels. Woran denkst du, wenn
du an die Zerstdrung Jerusalems denkst?

Wenn ich die Worter »Zerstérung« und »Jerusalem« hore, dann denke ich an Kyjiw,
an Homs, an Gaza, an Damaskus, dann sehe ich sofort Bilder der Zerstérung,
Trammerberge. Die Zerstdrung, die war, wird Uberlagert von aktuellen Bildern:
Zerstort sind Hauser und Stédte, Leben von Ermordeten, von Zehntausenden
Zivilist*innen, von Angehdrigen. Zerstorte Leben. Wenn ich an Zerstérung und
Jerusalem denke, dann sehe ich die Bilder von Geiseln, zerstérte Leben. Ich denke
an das zerstorte Vertrauen: in den Staat Israel als Schutzort des jldischen Lebens.
In die internationale Gemeinschaft als Anwéltin eines gerechten Friedens fir Israelis
und Paléstinenser*innen. In die westliche Gesellschaft, nicht zuletzt die deutsche,
und ihr Versprechen eines »Nie wieder« gegenlber Antisemitismus und Judenhass.

»Steter Schmerz wohnt in meinem Herzenc, schreibt Paulus im Brief an die Rémer.

Zweimal wurde der Tempel in Jerusalem zerstért. Der heutige Gedenktag hat eine
lange antisemitische Tradition: Die Tempelzerstérung wurde als Strafe Gottes fur den
Unglauben »der Juden« an den Messias gedeutet. Die Krankung christlicherseits
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ist dauerhaft, ein Stachel, dass das jldische Volk nicht an Jesus als den Messias
glaubt. Das ist ein Stachel im christlichen Fleisch, der die eigenen Zweifel und den
eigenen Unglauben néhrt und darin eine dauerhafte Provokation erzeugt, auf die
mit Gewalt, mit Abwertung judischen Lebens, mit Antisemitismus reagiert wird. Der
Mechanismus ist uralt. Adorno bringt das auf den Punkt, wenn er schreibt:

»Im Bild des Juden, das die Vélkischen vor der Welt aufrichten, dricken sie ihr
eigenes Wesen aus. Ihr GelUste ist ausschlieBlicher Besitz, Aneignung, Macht ohne
Grenzen, um jeden Preis. Den Juden, mit dieser ihrer Schuld beladen, als Herrscher
verhéhnt, schlagen sie ans Kreuz, endlos das Opfer wiederholend, an dessen Kraft
sie nicht glauben kénnen.«

Die Nachfolger*innen von Paulus haben nicht seine GréBe, seine Empathie, um
zuzulassen, dass es andere gibt, die nicht an Jesus als Messias glauben und
trotzdem Gottes geliebte Kinder sind. Sie schaffen es nicht, das stehen zu lassen,
sondern wiederholen endlos das Opfer, an dessen Kraft sie offenbar nicht schaffen
zu glauben.

»Steter Schmerz wohnt in meinem Herzen«, sage ich heute, 2.000 Jahre spéter,
mit dem Blick auf die Zerstdrung in Jerusalem und die Spur der Zerstdrung, die sich
durch die Geschichte meiner Kirche und Theologie seitdem zieht. Die politische
Situation - sie ist zum Verzweifeln. Die Brutalitdt der Hamas, der Rechtsruck der
israelischen Regierung, der monstrdse Antisemitismus, der sich insbesondere seit
dem 7. Oktober in Form des israelbezogenen Antisemitismus Bahn bricht.

»Steter Schmerz wohnt in meinem Herzen«, schreibt Paulus im Brief an die Romer.

Der heutige Sonntag steht in direkter Verbindung zum judischen Feiertag Tischa
BeAw, der dieses Jahr Ende Juli begangen wurde. Tischa BeAw ist der Tag der
tiefsten Trauer im judischen Jahr. Er erinnert an die Zerstérung beider Tempel in
Jerusalem. Doch auch andere Katastrophen der judischen Geschichte — Pogrome,
Vertreibungen, Shoah - sind mit diesem Datum verbunden. Die Judische
Studierendenunion Deutschland hat zum Tischa BeAw 2025 auf ihrem Instagram-
Account folgendes Statement verdffentlicht:

»Es ist ein Tag der Erinnerung, aber auch der Selbstprufung, man sitzt niedriger, tragt
keine frische Kleidung und man soll sich nicht mit Dingen beschéftigen, die von der
Bedeutung des Tages ablenken. Doch die Botschaft des Tages Tischa BeAw und
judischer Trauer als solche endet nie in Hoffnungslosigkeit. Der Tag mdndet in der
Vision des Wiederaufbaus. Der Schmerz soll nicht ldhmen, sondern wachrutteln.
Was muss in uns erneuert werden? Welche Beziehung braucht Heilung? Trauer
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soll zur Verantwortung werden. Tischa BeAW erinnert uns: Unsere Reaktion z&hlt.
Auch heute gilt: Einheit beginnt im Kleinen, bei »Bring uns zurlick zu dir G-tt, damit
wir zurickkehren«. Mit diesem Satz endet die Megilla >Eicha¢, das Buch der Trauer,
welches an Tischa BeAw gelesen wird. Es zeigt: Die Trauer von Tischa BeAw ist ein
Aufruf zu Verbesserung. Jeder von uns kann Teil des Wiederaufbaus sein - durch
Verbindung, Empathie und echtes Mitgefuhl.»

Bist du empathisch? Kannst du das Leid der anderen in dich reinlassen? Schaffst du
es, dich einzufuhlen in andere Perspektiven, mitzufuhlen und zuzuhdren, ohne alles
besser zu wissen und zu bewerten? Oder sagst du schnell »Ja, aber ...«?

Nachdem sie die Nachrichten am 7. Oktober gehdrt hat, schreibt sie abends ihrer
judischen Bekannten eine Nachricht: »Wie geht es dir?« Vier Worter. 13 Zeichen.
Sie schickt noch eine zweite hinterher: »lch denke an dich.« Noch mal vier Worter.
14 Zeichen. Erst spéter erzéhlt ihr die Bekannte, die keine Bekannte mehr, sondern
inzwischen eine Freundin ist, dass sie eine der wenigen war, die einfach nach-
gefragt haben, ohne Besserwisserei, ohne Beschwichtigung, einfach und offen
nachgefragt.

Und der Friede Gottes, der hbher ist als alle unsere Vernunft, bewahre eure Herzen
in Jesus Christus.

Amen.

Dr. Marie Hecke ist Pfarrerin am Institut Kirche und Judentum und Referentin der Generalsuper-
intendentin, Prof. Dr. Julia Helmke, Berlin. Sie ist Mitglied im Vorstand von Aktion Sthnezeichen
Friedensdienste.
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LITURGIE
Steter Schmerz wohnt in meinem Herzen

Vorschlag fir die liturgische Gestaltung eines Gottesdienstes zum Gedenken
an die Zerstérung Jerusalems

10. Sonntag nach Trinitatis, 9. August 2026

Marie Hecke
Musik

Votum

Im Namen Gottes, die uns Mutter und Vater ist,
im Namen Jesu Christi, der uns Bruder und Befreier ist,
im Namen der Heiligen Geistkraft, die uns Mut macht und der uns trostet.

Liturg*in: Der Friede Gottes sei mit euch!
Gemeinde: Und mit deinem Geiste.
BegriiBung

»Steter Schmerz wohnt in meinem Herzen« — mit diesen Worten, die der Apostel
Paulus an die Gemeinde in Rom richtete, begriiBe ich euch zum Gottesdienst am
heutigen Sonntag.

Der heutige Sonntag ist der Tag des Gedenkens an die Zerstérung Jerusalems. Die-
ser Gedenktag hat eine lange antisemitische Tradition: Die Tempelzerstérung wurde
als Strafe Gottes fur den Unglauben des judischen Volkes an den Messias gedeutet.

»Steter Schmerz wohnt in meinem Herzeng, seufze ich heute, 2.000 Jahre spéter,
mit dem Blick auf die Zerstdrung in Jerusalem und die Spur der Zerstdrung, die sich
durch die Geschichte meiner Kirche und Theologie bis heute zieht.

All das bringen wir heute vor Gott - klagend, seufzend, bittend, hoffend.
Danke, dass Sie/ihr all das heute mittragen/mittragt.
Gott begleite uns dabei mit Segen und Geistkraft.

Lasst uns hineingehen mit dem ersten Lied: Tut mir auf die schéne Pforte.
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Lied: Tut mir auf die schéne Pforte; EG 166,1-2 und 5-6

Psalm 74 (im Wechsel mit der Gemeinde gesprochen)

1

10

n

12

13

14

15

16

17

Warum, Gott, hast du uns ganz und gar verstoBen?

Warum raucht dein Zorn gegen die Herde deiner Weide?
Denke an deine Gemeinde, die du erworben hast vor langer Zeit,
an den Stamm deines Eigentums, den du erldst hast,

an den Berg Zion, den du zur Wohnung erwahlt hast.

Lenke deine Schritte dorthin, wo seit Langem Trummer liegen!
Alles haben die Feinde im Heiligtum verwustet.

Deine Gegner brillten inmitten deines Versammlungsortes,
stellten ihre Zeichen als Siegeszeichen auf.

Es sah aus, als holte man aus mit Axten im Dickicht des Waldes.
Dann zerschlugen sie alle seine Schnitzereien

mit Beilen und Brechstangen.

Sie steckten dein Heiligtum in Brand,

entweihten die Wohnung deines Namens bis auf den Grund.
Sie sprachen in ihrem Herzen: Wir wollen sie alle unterdricken!
Sie verbrannten alle Versammlungsorte Gottes im Land.

Wir sahen fur uns keine Zeichen,

kein Prophet, keine Prophetin ist mehr da,

niemand unter uns wei, wie lange.

Wie lange noch, Gott, durfen die Gegner héhnen?

Darfen die Feinde deinen Namen fur immer verachten?
Warum ziehst du deine Hand und deine Rechte zurlick?

Nimm sie aus deinem Gewand, mach ein Ende!

Gott, du bist mein Konig seit alter Zeit,

vollbringst Rettungstaten mitten auf der Erde.

Du trenntest das Meer durch deine Kraft,

zerbrachst die Képfe der Drachen Gber dem Wasser.

Du zerschlugst die Képfe des Leviathan,

gabst ihn den Schakalen zum FraB.

Du lieBest Quelle und Bach hervorquellen,

immerflieBende Strome hast du austrocknen lassen.

Dein ist der Tag, dein auch die Nacht.

Du hast Licht und Sonne eingesetzt.

Du legtest alle Grenzen der Erde fest.

Sommer und Winter, du hast sie gebildet.

LITURGIE
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18 Erinnere dich: Die Feinde haben gehdhnt, Heiliger,
ein torichtes Volk hat deinen Namen verachtet.
19 Uberlass nicht dem Raubtier das Leben deiner Turteltaube!
Das Leben deiner Gebeugten vergiss nicht fir immer!
20 Schau hin auf den Bund!
Ja, die Schlupfwinkel des Landes sind Orte voller Gewalt.
21 Die geringgeschatzt sind, sollen nicht beschamt weggehen!
Gebeugte und Arme sollen deinen Namen loben!
22 Steh auf, Gott, streite deinen Streit!
Erinnere dich, wie térichte Menschen dich den ganzen Tag verhéhnen!
23 Vergiss nicht das Geschrei deiner Gegner,
das standig aufsteigende Getdse deiner Widersacher.

Kyrie

Wie lange noch, Gott, dirfen die Gegner héhnen?

Warum ziehst du deine Hand und deine Rechte zurlck?

Ewige, wir bringen die Zerstdrung dieser zerklufteten Welt vor dich.
Den Schmerz und das Leid.

Gott, du weiBt es und siehst es.

Darum kommen wir zu dir und bitten dich: Kyrie eleison.

Erbarme dich und halte uns.

Kyrie eleison (nach der in der Gemeinde Ublichen Form)

Gloria

So lesen wir in Psalmen: Mach ein Ende der Gewalt.

Steh auf, Gott, streite deinen Streit.

Ewige, erinnere dich an dein Versprechen, deinen Bund, deine Treue.
Darauf hoffen wir und darauf vertrauen wir, wenn wir singen:

Ehre sei Gott in der Hoéhe ...

Gloria in excelsis (nach der in der Gemeinde Ublichen Form)

Kollektengebet

Ewige, wir sind hier, in dieser Kirche, in deinem Haus,
Wir bringen mit und legen vor dich alles, was uns in diesen Tagen bewegt.
Persénlich. Und in der Welt.
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Das, was unsere Herzen schwer macht, was uns zum Verzweifeln bringt,
halten wir dir hin.

Wir verlangen nach Frieden und wissen nicht, wie wir ihn erreichen kénnen.
Was wir aber wissen, ist: Du bist an unserer Seite, Gott.

Amen.

Lied: Sei Lob und Ehr dem héchsten Gut; EG 326,5.6.8

Lesung
Die Lesung aus der hebréischen Bibel steht beim Propheten Jesaja im 27. Kapitel.

2 An jenem Tag gilt: Da ist ein schéner Weinberg, singt fur ihn!

3 Ich selbst, Gott, behute ihn, von Augenblick zu Augenblick gieBe ich ihn.
Damit ihm niemand schadet, werde ich ihn Tag und Nacht bewachen.

4 Ich bin nicht zornig. Wer mir Disteln und Dornen gibt, zum Kampf bin ich bereit:
Ich werde auf sie treten, ich werde sie allesamt anzinden,

5 auBer wenn sie meinen Schutz ergreifen, mit mir Frieden machen,

Frieden machen mit mir.

6 So kommt es: Jakob wird Wurzeln schlagen, Israel wird Bliten treiben und
aufblihen und das Angesicht der Welt wird voll von Frichten werden.

7 Schlagt Gott Israel so, wie dessen Schlager erschlagen wurden?

Oder mordet Gott es so, wie dessen Ermordete ermordet wurden?

8 Indem du es vertreibst, indem du es wegschickst, streitest du gegen es.
Gott stdBt es mit seinem heftigen Atem weg, wenn der Ostwind weht.

9 Darum: Dadurch wird die Schuld Jakobs gesiihnt und dies wird die ganze Frucht
der Tilgung seiner Schuld sein: Alle Altarsteine werden weggenommen und wie
Kalksteine zermalmt. Die Ascheren und die kleinen Raucheraltére werden nicht
mehr errichtet.

Lied: Herr unser Gott, auf den wir trauen; EG (EKiR, EKVW, Lippe) 620

Lesung des Predigttextes

Der Predigttext fir den heutigen Sonntag steht im Brief des Apostels Paulus an die
Gemeinde in Rom:

1 Wahrheit sage ich in Verbundenheit mit dem Messias,
ich verbreite nichts Falsches, meine eigene Urteilskraft bezeugt es mir,
bestarkt durch die heilige Geistkraft:
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2 Ich bin zutiefst traurig, steter Schmerz wohnt in meinem Herzen.

3 Ich wiunschte némlich, anstelle meiner Geschwister, meiner leiblichen
Verwandten, selbst gebannt und vom Messias getrennt zu sein.

4 Sie sind Israelitinnen und Israeliten, denen die Gotteskindschaft zu eigen ist,

die gottliche Gegenwart, der Bund und die Gabe der Tora, der Gottesdienst und

die géttlichen VerheiBungen.
5 lhnen gehdren die Véter und Mitter an, aus ihrer Mitte stammt der Messias.
Gott, lebendig Uber allem, sei gesegnet durch Zeiten und Welten. Amen.

Glaubensbekenntnis als Lied: Wir glauben, Gott, ist in der Welt; Singt Jubilate 48

Predigt tiber R6m 9,1-5 (s. Predigtempfehlung auf S. 10)

Gnade sei mit euch und Friede von dem, der da ist, war und kommt.
Lied: Meine engen Grenzen; Singt Jubilate 38
Abkiindigungen

Furbitte
Lasst uns miteinander und fUreinander beten und Gott bitten.

Gott, du Schopferin des Lebens

So viel Zerstorung, so viel Tod, so viel Schmerz!

Gedenke mit uns der Opfer des 7. Oktober.

Klagend bringen wir vor dich die Toten und die Misshandelten,
die Verletzten und die Verzweifelten, das Leid und die Traumata.
Wir bitten dich:

Troste, stehe bei und halte deine schitzende Hand Uber sie.
Mach ein Ende der Gewalt. Steh auf, Gott, streite deinen Streit.

Gott, du Anwalt und Richterin des Lebens

So viel Unrecht, so viel Ignoranz!

Klagend bringen wir vor dich das Elend und die Not, den Hunger und die Gewalt,
die Verzweiflung und die Hoffnungslosigkeit aller Unschuldigen,

die im Gazastreifen und der West Bank unter den Folgen des Angriffes

der Hamas leiden.
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Wir bitten dich: Stille den Hunger, schenke Schutz und néhre die Hoffnung
auf Frieden.
Mach ein Ende der Gewalt. Steh auf, Gott, streite deinen Streit.

Gott Israels, Vater Jesu Christi, du unsere Mutter

So viel Hass, so viel Feindschaft gegen Judinnen und Juden!

Voll Sorge sehen wir Israels Bedrohung von auBen und von innen.
Wir bitten dich: Halte Israel die Treue.

Mach uns zu treuen Bundesgenoss*innen deines Volkes.

Nimm uns unsere Scheu vor Widerspruch und Streit,

wo immer Antisemitismus aufflammt.

Mach ein Ende der Gewalt. Steht auf, Gott, streite deinen Streit.

Gott, du Liebhaberin des Lebens

Bewahre uns vor Selbstgerechtigkeit und Hochmut.

Finde dich nicht ab mit unserer Unfahigkeit zum Mitfihlen.

Mach uns féhig zur Solidaritédt mit Menschen,

deren Leben als minderwertig betrachtet, verachtlich gemacht, bedroht wird.
Mach uns zu Menschen, die dir 8hneln:

zu freien und fréhlichen Liebhaber*innen des Lebens.

Vaterunser
Lied: Verleih uns Frieden; EG 421 oder Singt Jubilate 72
Segen

Musik

Dr. Marie Hecke ist Pfarrerin am Institut Kirche und Judentum und Referentin der Generalsuper-
intendentin, Prof. Dr. Julia Helmke, Berlin. Sie ist Mitglied im Vorstand von Aktion Sthnezeichen
Friedensdienste.
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Am Israelsonntag predigen

Erinnerungen und liturgische AnstéBe zum 10. Sonntag nach Trinitatis - 16. August
2020. Wiederabdruck in Erinnerung an Helmut Ruppel.

Helmut Ruppel und Lorenz Wilkens
Musik

Gemeinde

Jauchzt, alle Lande, Gott zu Ehren; EG 279,1-4

Ortsiibliches Willkommen/Eréffnung/Vorstellung des besonderen Gottesdienstes/
BegriiBung der jiidischen/6kumenischen Géste

Eréffnung mit dem Wochenspruch

Wohl dem Volk, dessen Gott der Herr ist, dem Volk, das er zum Erbe erwahlt hat.
(Ps 33,12)

Fur die Predigenden: Jahr um Jahr stellen wir Gottesdienstentwdrfe zum Israel-
sonntag vor. So richtig es ist, dass in Rickblick und Aufbruch neue Formen in
Sprache und Musik erprobt werden, so hilfreich und stérkend kann es sein, dass
aus schon Gelbtem Kraft und Vergewisserung gewonnen werden kénnen.

Wir erinnern an einige Beitrdge, die erneut heranzuziehen sich gewiss lohnen wird:
In dankbarer Erinnerung an Martin Stéhr erinnern wir an seinen Aufsatz »Jerusalem?
Jerusalem!«, in: ASF-Predigthilfe zum Israelsonntag 2018, dort ebenso Peter von
der Osten-Sacken, »Ein trauriges Kapitel - Lukas 19,41-48«, den wir zu seinem

80. Geburtstag gruBen!

Als erinnernde Lektire sei weiter empfohlen: Magdalene L. Frettlbh, »... denn Gott
kann nicht ligen noch trigen. Das christliche Bekenntnis zur Israeltreue Gottes«,
in: ASF-Predigthilfe zum Israelsonntag 2017, ebenso an Dagmar Mensink, »Der Staat
Israel als Zeichen der Treue Gottes?«, ebenda. Last but not least: Dagmar Pruin,
»Hdre, Israell« - einen zentralen judischen Text am Israelsonntag predigenc, in:
ASF-Predigthilfe zum Israelsonntag 2019.

Votum zum Eingang

Der heutige Sonntag trégt den Namen »lsraelsonntag«. War einst dieser 10. Sonntag
nach Trinitatis in der Gottesdienstgeschichte unserer Kirche der Gedenktag der
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Tempelverwistung in Jerusalem - mit welchen gedanklichen Folgerungen auch
immer -, so ist er heute im Zeichen des Feuerrauchs Uber Birkenau und Auschwitz
und der angeschossenen, in inrem Holz zersplitterten, aber der nicht zerstérten
Synagogentir von Halle ein Tag der immerwéhrenden Bewusstwerdung unseres
Lebens mit dem Augapfel Gottes, Israel.

In einer Stimmung der dezivilisierenden Affekte mit entsetzlichen Hassexplosionen
durch eine Partei, die wirklich gewéahlt wird, bitten wir zu Beginn um die rebellische
Energie der biblischen Propheten, die Gottes Gesetz und Gerechtigkeit wachriefen
und wachhielten, um die sanftmutige Kraft Jesu, die Menschen verwandelte und
sie stérkte, fir das Reich Gottes unbeirrt zu arbeiten mit Gebeten, Geboten und

Gedanken. Dass wir doch die mitgeschleppten Begriffspfunde wider das historische
wie gegenwartige Israel loswerden wie in einem selbstkritischen Konfessionsfasten.

Wir bitten um dein belebendes, Recht schaffendes, befreiendes Wort.

Lektor*in
Ps 91, Ubersetzt aus dem hebraischen VersmaB:

Wen der Hochste schitzt, der ruht in des Herrschers Schatten und spricht zu ihm:
»Meine Zuflucht, meine Burg, mein Gott, dem ich vertraue.«

Denn er wird errettet vor der Schlinge des Jéagers, vor Pest und Tod.

Mit seinen Flugeln deckt er dich, du findest Zuflucht dort; dein Schild ist seine
Treue.

Furchte nicht den Schrecken der Nacht, am Tage nicht den Pfeil,

die Pest nicht, die des Nachts einherschleicht,

die Seuche nicht, die mittags dreinschlagt.

Denn er gebietet seinen Engeln, die zu behiten auf allen deinen Wegen,

damit dein FuB an keinen Stein stoBt.

»Ich will ihn retten, weil er zu mir hélt, ihn schitzen, weil er meinen Namen nennt.
Und wenn er zu mir ruft, so hére ich, bin bei ihm in der Not

und bringe ihn zu Ehren, sé&ttige ihn mit langem Leben,

far immer soll er sehen, wie ich rette.«

Gemeinde

Ich lobe meinen Gott von ganzem Herzen; EG 272

Misereor und Selbstaufforderung

AM ISRAELSONNTAG PREDIGEN
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Lektor*in

Einmal

den Kopf hinhalten,

den Mund aufmachen,
der Angst gewachsen sein
und mir ein Herz fassen,

das Herz eines Himmels,
einer neuen Erde.

Einmal

nicht Haus, sondern Zelt,
nicht rechnen, sondern lieben,
nicht man, sondern ich,

nicht dann, sondern jetzt.

Einmal nur

alles auf eine Karte setzen,

die Geschwister an der Hand fassen
und loslaufen!

Jacqueline Keune, Scheunen voll Wind, Luzern 2018

Gott des Friedens und der Gerechtigkeit, wohin sollen wir uns wenden mit unserer
Emp&rung, mit unserer Verzweiflung, mit unserer Fassungslosigkeit Uber den rohen
und hasserfullten antisemitischen Faschismus in den FuBballstadien? Da wird ein
Sportférderer vom Publikum umgebracht per Plakate, weil er aus dem Nazi-Leben
seines Vaters gelernt hat und Freundschaft mit Juden lebt und férdert. Die Spiele
werden Minuten unterbrochen, aber nicht der Hass. Die Hasser sollen nicht als
Letzte lachen!

Wir héren die Worte der Politiker*innen gegen rechte Gesinnung, wichtiger ist:

Mach uns streitbar gegen menschenverachtenden Hass, mach uns empfindsam
gegen judenfeindlich béses Denken. Was hat so viele wieder so gewalttétig und
so armselig werden lassen? Offne unseren Blick fir die Bedrohten! Wo Gefahr ist,
waéchst das Rettende auch, sagt der Dichter. Gib uns die Stérke, zum Rettenden zu
werden, Herr, erbarme dich unser!
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Lektor*in

Alttestamentliche Lesung: Jesaja 27,2-9
In den Prdfamina heiBt es zum Text:

Selbst noch im Gericht hélt Gott seinem Volk die Treue. Er erdffnet ihm durch
Schuld hindurch eine Zukunft. So verkindet es der Prophet seinen Zeitgenossen in
Jerusalem:

Zu der Zeit wird es heiBen: Lieblicher Weinberg, singet von ihm! Ich, der Herr,
behdte ihn und begieBe ihn immer wieder. Damit man ihn nicht verderbe, will ich ihn
Tag und Nacht behtten. Ich zurne nicht, sollten aber Disteln und Dornen auf-
schieB3en, so wollte ich Uber sie herfallen und sie alle miteinander anstecken, es sei
denn, sie suchen Zuflucht bei mir und machen Frieden mit mir, ja, Frieden mit mir. Es
wird einst dazu kommen, dass Jakob wurzeln und Israel bluhen und griinen wird, da
sie den Erdkreis mit Frichten erfullen.

Hat er Israel geschlagen, wie er seine Feinde schlégt? Oder hat er es getétet, wie
er seine Feinde totet? Vielmehr, wie du es wegschicktest und wegfuhrtest, hast du
es gerichtet, es verscheucht mit rauem Sturm am Tage des Ostwinds. Darum wird
die Schuld Jakobs dadurch gesiihnt, und das wird die Frucht davon sein, dass seine
Sunde weggenommen wird: Es wird alle seine Altarsteine zerstoBenen Kalksteinen
gleichmachen und keine Bilder der Aschera noch Réucheraltdre werden mehr
bleiben.

Die »Préfamina - Einleitungen zu den Lesungen des Gottesdienstes« sind in

3. Aufiage erschienen auf der Grundlage der Perikopenordnung von 2018 in einer
neu bearbeiteten Ausgabe. Friedrich Duensing und Peter von der Osten-Sacken
sind die Autoren, die Préfamina sind von ASF herausgegeben und kénnen dort
bezogen worden.

Gemeinde

Herr, fUr dein Wort sei hoch gepreist, lass uns dabei verbleiben; EG 196,1-3

Lektor*in
Neutestamentliche Lesung: Brief an die Gemeinde in Rom, R6m 9,1-5

In den Préfamina hei3t es zum Text: Trauer und Schmerz empfindet Paulus, weil
der GroBteil seines Volkes Jesus nicht als Messias anerkennt. Bevor er dies
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weiter darlegt, prégt er ein: Trotz seines Neins ist Israel mit einer Fulle von Gaben
beschenkt.

Ich sage die Wahrheit in Christus und luge nicht, wie mir mein Gewissen bezeugt im
Heiligen Geist, dass ich groBe Traurigkeit und Schmerzen ohne Unterlass in meinem
Herzen habe. Denn ich winschte, selbst verflucht und von Christus getrennt zu sein
fur meine Brider, die meine Stammesverwandten sind nach dem Fleisch. Sie sind
Israeliten, denen die Kindschaft gehort und die Herrlichkeit und die Bundesschlisse
und das Gesetz und der Gottesdienst und die VerheiBungen, denen auch die Vater
gehéren und aus denen Christus herkommt nach dem Fleisch. Gott, der da ist Uber
allem, sei gelobt in Ewigkeit.

Glaubenslied

Nach der Melodie »Wir glauben Gott im héchsten Thron«; EG 184

Wir glauben: Gott ist in der Welt, Wir glauben: Gott wirkt durch den Geist,
der Leben gibt und Treue hélt, was Jesu Taufe uns verheiBt,

er fugt das All und tragt die Zeit, Umkehr aus der verwirkten Zeit
Erbarmen bis in Ewigkeit. und Trachten nach Gerechtigkeit.

Wir glauben: Gott hat ihn erwahlt, Wir glauben: Gott ruft durch die Schrift,
den Juden Jesus fir die Welt, das Wort, das unser Leben trifft,

der schrie am Kreuz nach seinem Gott ~ das Abendmahl mit Brot und Wein

der sich verbirgt in Not und Tod. I&dt Hungrige zur Hoffnung ein.

Wir glauben: Gottes Schépfermacht Wenn unser Leben Antwort gibt,

hat Leben neu ans Licht gebracht, darauf, dass Gott die Welt geliebt,
denn alles, was der Glaube sieht, wachst Gottes Volk in dieser Zeit

spricht seine Sprache, singt sein Lied. und Weggenossen sind nicht weit. Amen.

Gerhard Bauer, 1985, in: Singt Jubilate 48, Wichern Verlag, Berlin 2012

Gemeindelied

Wie lieblich schdn, Herr Zebaoth, ist deine Wohnung, o mein Gott; EG 282,1-3

Furbitte

Herr, unser Gott, wir danken dir fur deine VerheiBungen;
Du hast deinem Volk Schutz und Gedeihen zugesagt.
Du hast ihm geboten, dich in der Not anzurufen.
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Du willst es retten, und es soll dich preisen.

Du hast mit ihm durch Abraham und Mose einen Bund geschlossen,

der ewig wahren soll.

Wir bitten dich, erneuere in diesem Sinne unsere Achtung vor dem judischen Volk
und unsere Aufmerksamkeit fUr seine Tradition.

Wir gedenken des groBen Leides, das unser Volk Uber die Juden gebracht hat.
Wir bitten dich, lass unser Volk umkehren zu Frieden und Verstandigung.

Fordere in uns die Kraft der Verséhnung.

Und erneuere die Hoffnung, dass wir mit dem judischen Volk einig werden kénnen
in der Verehrung deines heiligen Namens

und in dem Eintreten fUr Frieden und Gerechtigkeit in der Welt.

Darum bitten wir um Jesu willen.

Lass jede Form von Hass auf Juden in uns ersterben!

Lass uns deinen Augapfel nicht antasten!

Wir wissen und glauben. Deine Geduld ist unser Leben. Amen.

Wir sprechen als Geschwister Jesus:

Vater unser

Gemeindelied

Es wolle Gott uns gnadig sein und seinen Segen geben; EG 280

Segen
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NACHRUF
»Wenn jemand spricht, wird es heller«

Ein wacher, offener Blick auf die Welt, ihre Menschen und Geschichten, viel
lesend, Musik liebend, leicht schreibend, voller Ideen - auch fir und mit ASF und
die ASF-Predigthilfen. Das war Helmut Ruppel (18. April 1940-9. November 2025).

Jutta Weduwen und Christian Staffa

Als Theologe und Pfarrer war er tief geprégt von den Abgriinden der Shoah und dem
Versagen der Kirchen im Angesicht von Auschwitz zur Zeit des Nationalsozialismus,
aber auch lange danach, und den wenigen mutigen Frauen und Ménnern, die sich
dem entgegenstellten, gerade auch in seiner Heimat Berlin-Dahlem. Ernst Lange,
Helmut Gollwitzer, Friedrich-Wilhelm Marquardt und Peter von der Osten-Sacken
waren seine Lehrer. Als Studienleiter am Pddagogisch-Theologischen Institut im
Evangelischen Bildungswerk Berlin, auf zahlreichen Kirchentagsseminaren, Studien-
reisen und lange noch im Ruhestand war er immerzu Lehrender und Lernender
zugleich. Er setzte sich mit aller Kraft und allem Geist fUr ein Verlernen der ganzen
antijudisch geladenen Selbstverstandlichkeiten im christlichen Kanon und fur ein
wirkliches offenes judisch-christliches Gesprach ein.

Er sprach und schrieb an vielen Orten: 15 Jahre lang prégte er im Team mit

Ingrid Schmidt die ASF-Predigthilfen zum 27. Januar, 9. November und zum
Israelsonntag. Erst war Helmut Ruppel nicht so klar, dass er das als festen Teil
seines auch sonst nicht geringen Engagements fir eine anamnetische und
antisemitismuskritische Theologie und Kirche in sein und ihr gemeinsames Tage-
werk aufnehmen wirde. Aber wunderbarerweise geschah es. Die inspirierende
Zusammenarbeit hatte 2008 begonnen mit der Planung fir den Prozessions-
gottesdienst zum 50-jahrigen Jubildum von ASF durch die Mitte Berlins unter dem
biblischen Banner:

Es ist dir gesagt, Mensch, was gut ist und was Gott von dir fordert,
Recht tun, Liebe iben und demutig mitgehen mit deinem Gott. (Micha 6,8)

Ein groBartiger Gottesdienst, der mehr als erfullend war. Die Spuren, die wir ver-
suchten mit den ASF-Predigthilfen zu legen, entstanden in intensiven Gespréchen
im besten Sinne Uber Gott und die Welt, tber ASF und Kirche, Theologie und was
alles zu andern ware, Uber Bilder, die wir den ASF-Predigthilfen beigeben wollten,
Uber das, was unbedingt zu verlernen wére. Die Rubrik »Verlernen« wurde ein
fester Bestandteil in unseren Publikationen. Darin setzte er sich mit antijudischen
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Bildern und Redewendungen auseinander wie »vom Saulus zum Paulusc, »alt-
testamentarisch/alttestamentlich«, »Opferung Isaaks«.

Helmut Ruppel hatte eine unglaublich schéne poetische Fantasie und Sprache.
Spielerisch, leicht, auch lustig und doch klar, genau, sensibel und das Dunkel nicht
scheuend. Wie er Wissen, Musik und Glauben in wenigen Zeilen verband, zeigt
dieser schéne Abendsegen von ihm zum 27. Januar 2025, im rbb von ihm selbst
eingesprochen:

»Morgen ist der 27. Januar, der Shoah-Gedenktag - kein leichter Wochenanfang.
Der deutsche Versuch, das judische Volk umzubringen — dafdr fehlt die Sprache.
Deshalb spreche ich von Musik und Yehudi Menuhin. [...].«

Wenn man Helmut Ruppel hier hort, erfahrt man intuitiv diesen Satz von ihm: »Wenn
Jjemand spricht, wird es heller« (Helmut Ruppel, Abendsegen; rbb 88.8). Wir sind
dankbar, so oft von ihm gehdrt zu haben, und werden ihn immer wieder in unseren
Erinnerungen hoéren.

Wir werden ihn sehr vermissen: seine sprihende Begeisterung, seine augen-
zwinkernde, menschenfreundliche Ironie, seine poetische Sprache, seine Klugheit,
sein Wirken und seine Liebenswurdigkeit, die einen bei jeder Begegnung hier in der
AuguststraBe oder bei ihm in Berlin-Dahlem berUhrte.

Unser tiefes Mitgefhl gilt seiner Frau Maria, seinen Kindern und Enkelkindern,
seiner Familie und allen, die ihm nahe waren.

1 Helmut Ruppel: Vorurteile, Lugen und Missversténdnisse verlernen, in: zeichen 2/2019, S. 24-25:
https://asf-ev.de/veroeffentlichungen/antisemitismus.
2 rbb 88.8 (27. Januar 2025): www.kirche-im-rbb.de/sendungen/abendsegen/la-part-de-dieu.

Jutta Weduwen ist ASF-Geschéftsfuhrerin. Dr. Christian Staffa ist Antisemitismusbeauftragter der EKD
und ehemaliger ASF-Geschéftsfuhrer.
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ASF-Freiwillige 2022 in Jerusalem. Sie erleben in ihrem Freiwilligen-
jahr das Land und seine Gesellschaft im Alltag und Berufsleben:

in der Begleitung von alteren Menschen und Zeitzeug*innen,

in Lebensgemeinschaften fir Menschen mit Behinderungen,

in Frauenhdusern und Kindergérten sowie an Gedenkorten und
Archiven. Sie setzen sich in Seminaren und bei Exkursionen mit
der ganzen Gesellschaft und den verschiedenen Gemeinschaften
auseinander, lernen die verschiedenen Konfliktfelder, aber auch
Dialoginitiativen kennen.



Il. AUS DER ARBEIT VON ASF

Der 7. Oktober als offene Wunde

Begegnungen mit Israels kollektiver Erinnerung

Daniel Gritzmacher und Merlin Waller

In den vergangenen vier Monaten, die wir seit September letzten Jahres als ASF-
Freiwillige in Israel verbracht haben, ist uns immer klarer geworden, wie présent der
7. Oktober in der israelischen Gesellschaft ist. Darum war es uns ein Anliegen, uns im
Rahmen unseres Zwischenseminars intensiver damit zu beschéftigen und auch die
betroffenen Orte zu besuchen.

Gestartet haben wir unsere Tour in Nir Oz. Dieser Kibbuz war am starksten von den
Terrorangriffen betroffen: Ein Viertel der Bewohner*innen wurde ermordet oder
entfuhrt, ein knappes Drittel aller Geiseln kam von hier. Viele von ihnen hatten auch
einen Bezug zu Deutschland. Die Sprecherin der Geiseln mit deutscher Staats-
birgerschaft, Efrat Machikawa, lud uns ein und fuhrte uns durch ihren Heimatort -
einen schwer zu fassenden Ort.

Unser erster Eindruck von Nir Oz war, dass es beinah paradiesisch ist. Wunderbares
Wetter, eine grine Oase direkt an der Negev-Wuste, keine AutostraBen, viele Rdume
far Gemeinschaft und Begegnung - der wahrscheinlich gréBtmégliche Kontrast

zu der maximalen Zerstdrung, die von den Terroristen und ihren Hinterm&nnern
angerichtet wurde.

Die Hauser, die noch stehen, waren fUr uns die sichtbarsten Zeugen der Brutalitat
des Massakers. Auf der einen Seite komplett demolierte und ausgebrannte
Hauser. Auf der anderen Seite solche, die wirken, als wére die Zeit eingefroren
und vom einen auf den anderen Moment die Menschen aus der Szenerie heraus-
gerissen worden: herumliegende Spielsachen, eine offene Whiskey-Flasche, ein

30 AUS DER ARBEIT VON ASF



angebrochener Knoblauch und eine halb ausgerdumte Spulmaschine. Man wei3 gar
nicht, was schlimmer ist.

Gelbe und schwarze Flaggen zeigen an den Hausern an, ob Bewohner*innen
entfuhrt oder ermordet wurden. Jedes dieser Hauser hat eine Geschichte, von der
uns Efrat Machikawa auch viele erzahlt hat. Einige pragten sich uns in ihrer Tragik
besonders stark ein, wie die von Familie Bibas oder vom Friedensaktivisten Oded
Lifshitz. Er hat in seiner Freizeit kranke Gaza-Bewohner*innen von der Grenze
abgeholt und in israelische Krankenhéuser gefahren. Den Terroristen war sein
Engagement fur Frieden und Zusammenleben bekannt. Gerettet hat ihn das nicht.
In seinem Kibbuz hat er auBerdem einen wunderbaren Kaktusgarten angelegt, der
trotz aller Zerstérung weiterlebt und wachst. Als Andenken an Oded hat seine Familie
einen gelben Kaktus-Pin entworfen, um an ihn und seine Leidenschaft fur Kakteen
zu erinnern.

Die persdnlichen Geschichten, die wir von Efrat Machikawa gehort haben, zéhlen
sicherlich zu den bewegendsten Eindriicken des Tages. Auch ein groBer Teil ihrer
Familie wurde entweder entfihrt oder getétet. Ihr Onkel Gadi Moses ist die élteste
Uberlebende Geisel, mit 80 Jahren kam er nach 482 Tagen aus Gaza frei. Bei unse-
rem Besuch hatten wir die Ehre, ihn kurz wahrend seines Mittagessens zu treffen.
Seine unglaubliche Resilienz zeigt sich fur uns darin, dass er sich selbst nach fast
eineinhalb Jahren Geiselhaft sofort wieder fir den Aufbau seines Heimatortes ein-
setzte. Eine existenzielle Frage fur die Menschen in den angegriffenen Kibbuzim.

Wie weiterleben nach Terror und inmitten der Zerstérung?

Dieses Engagement ist allerdings nicht unumstritten. Wir haben in Nir Oz ein Dilemma
wahrgenommen: Einerseits ist der Kibbuz unzweifelhaft ein historischer Schauplatz
geworden. Wie wir selbst gemerkt haben, wirkt der Ort in seinem Originalzustand am
eindrucksvollsten und kann nachfolgenden Generationen die Brutalitét dieses Tages
auf einzigartige Weise vermitteln. Andererseits wollen Teile der ehemaligen Kibbuz-
Mitglieder in ihre Heimat zurickkehren und dabei »nicht in einem Auschwitz« leben,
also nicht umgeben von den Spuren der Gewalt, die das Trauma wachhalten wiirden.
Die verbrannten Hauser sollen deshalb abgerissen werden. Wie das Gedenken an
den 7. Oktober in Nir Oz fortan aussehen wird, bleibt offen.

Auch die Deutung dieses Tages und des anschlieBenden Krieges ist bis heute
umstritten. Eindrucksvoll war fUr uns, dass sich viele Angehérige gegen starke
Widerstande nicht nur fir die Erinnerung an die Opfer und die Begleitung der Geiseln
und anderen vom Krieg Traumatisierten einsetzen, sondern immer noch oder gerade
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ASF-Freiwillige zu Besuch im Kibbuz Nir Oz

jetzt politische Antworten auf die immense Gewalt und die vielen Opfer auf beiden
Seiten einfordern. Denn die Ruinenlandschaft des Gazastreifens ist vom Kibbuz aus
zu sehen, die Frage des Zusammenlebens stellt sich immer noch. Efrat sieht in dem
Krieg eine »moralische Holle« und sucht deswegen umso mehr nach friedlichen
Lésungen und einer gerechten Zukunft fur alle Seiten.

Auf dem Nova-Gelénde liegt der Fokus auf dem Leben

Nach dieser beeindruckenden Station fuhren wir weiter auf das gut zehn Kilometer
entfernte Nova-Festival-Geldnde. Der Ort, an dem die meisten Menschen starben
und der international groBe Bekanntheit erlangte, hat auf uns wie ein groBer Friedhof
gewirkt. Das Gedenken ist hier sehr personenbezogen: Es gibt ein ganzes Feld aus
personlichen Erinnerungszeichen, Briefen und mehr fur die einzelnen Opfer. Von
jedem Todesopfer kann man sich die Geschichte durchlesen. Die letzten Hilferufe
auf WhatsApp geben ein Gefihl von der Todesangst dieser Menschen. Der Fokus
liegt beim Nova-Gelénde allerdings auf dem Leben. Die roten Anemonen, die trotz
Hitze und magerem Boden jedes Jahr wieder in der Wuste blihen, stehen als
Symbol dafir, was uns in Worten kaum fassbar erscheint.

Unsere nachste Station war der sogenannte Autofriedhof, wo ausgebrannte und zer-
storte Fahrzeuge ausgestellt sind. Entstanden aus der Not heraus, weil ein Platz fur
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die mehr als 1.500 Wracks benétigt wurde, entwickelte sich der Autofriedhof zu einer
organisierten und kuratierten Erinnerungsstétte. Ein anschauliches Beispiel dafur, wie
sich in Israel gerade eine strukturierte Erinnerungskultur zum 7. Oktober bildet.

Diese Entwicklung l&sst sich auch an der Polizeistation in Sderot beobachten,
unserer letzten Station des Tages. Hier verschanzten sich Hamas-Terroristen, bei
den stundenlangen Kdmpfen wurde das Gebéude zerstdrt und es kamen mehrere
Polizeikrafte ums Leben. Inzwischen befindet sich auf dem Platz der einstigen
Polizeistation eine Gedenkstétte, die an die einzelnen Todesopfer und Heldentaten
der Sicherheitskrafte erinnert. Auch wenn - oder gerade weil - diese Ausstellung
uns in ihrer Form von Gedenkstétten der deutschen Erinnerungskultur bekannt
vorkam, hinterlie sie nicht einen so groBen Eindruck wie die immer noch etwas
improvisiert wirkenden anderen Statten, wo wir den Schock dieses Tages noch viel
préasenter und unvermittelter spurten.

Bei dieser Tour trafen wir an ganz unterschiedlichen Orten auf verschiedene Per-
spektiven. Sie half uns dabei, das kollektive Trauma des 7. Oktober und damit die
israelische Gesellschaft in ihrer heutigen Situation naher zu verstehen.

Daniel Griitzmacher und Merlin Waller leben als ASF-Freiwillige seit September 2025 in Jerusalem,
wo sie sich an der Gedenkstatte Yad Vashem und am Ben-Zvi-Institut fur die Geschichte der
judischen Gemeinschaft in arabischen Landern engagieren und zudem Uber Irgun Jozei Merkas
Europa Uberlebende zu Hause besuchen. Seit den Anschlagen vom 7. Oktober sind sie die ersten
ASF-Freiwilligen, die wieder nach Israel gehen konnten. Ihr Freiwilligendienst findet im Rahmen
des Internationalen Jugendfreiwilligendienstes (IJFD) statt und wird von der Stiftung Erinnerung,
Verantwortung und Zukunft (EVZ) sowie der Evangelischen Kirche von Westfalen geférdert.
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Fir sie ist jeder Tag Yom Ha Shoah

ASF-Freiwilliger Daniel Griitzmacher {iber die unterschiedlichen Formen
lebendiger Erinnerung in Israel

Seit gut vier Monaten leiste ich meinen Freiwilligendienst in Yad Vashem in
Jerusalem. In einer der bedeutendsten Holocaust-Gedenkstétten der Welt lerne ich
standig Neues, auch Uber die israelische Erinnerungskultur zur Shoah. Das Land der
Uberlebenden erinnert natirlich anders an NS-Verbrechen, als ich das bisher aus
Deutschland und Europa kannte.

In erster Linie empfinde ich Yad Vashem als Ort fur das persénliche Gedenken. Ein
Ort, wo um Angehdrige oder Freund*innen getrauert werden kann, die kein eigenes
Grab haben. Im Mittelpunkt stehen die Opfer der Shoah als Individuen. Der Fokus
liegt weniger auf dem Massenmord als auf vielen einzelnen Judinnen*Juden, alle
mit ihrer eigenen Geschichte. Und alle mit dem Recht, dass man sich an sie als
Mensch erinnert und nicht nur als Teil einer Opfergruppe. Deshalb hat es sich Yad
Vashem zur Aufgabe gemacht, die Namen aller Ermordeten zu sammeln, um ihnen
»ein Denkmal und einen Namen« (auf Hebraisch: Yad Va Shem) zu geben. Gut funf
Millionen Namen sind bereits erforscht worden, man kann sie im »Buch der Namen«
nachlesen.

Schwaibische Dérfer im Tal der Gemeinden

Auch an all die vielen jludischen Gemeinden und ihre jahrhundertealte Geschichte in
Europa, die nach der Shoah und deutschen NS-Besatzung teils vollstéandig ver-
nichtet waren, wird erinnert. Das ermdglicht den Besucher*innen einen personlichen
Zugang. Denn wenn ich im »Valley of the Communities« meinen eigenen Geburtsort
zwischen vielen weiteren Namen schwébischer Stadte und Dérfer entdecke, rickt
das den Holocaust viel ndher an mein Leben heran.

Wie wird in Israel an die Shoah erinnert? Eine weitere interessante Antwort

zeigt sich in der Architektur des Holocaust-Museums. Zu Beginn geht man als
Besucher*in in dem lang gestreckten, in einen Higel vor Jerusalem gelegten
Bau leicht bergab, auf kaltem Betonboden, nur schwach beleuchtet - hinab in
die Katastrophe. Am Ende der Ausstellung lduft man wieder auf Teppichboden
und es geht leicht bergauf, bis zu einer Aussichtsplattform, die einen tollen Blick
Uber die Jerusalemer Berge bietet. Ich sehe hier, dass die Shoah nicht das Ende
der Geschichte des judischen Volks ist. Die Staatsgriindung drei Jahre nach dem
Ende der Shoah ist sicherlich kein »Happy End«, aber unzweifelhaft steckt darin
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Das Buch der Namen und das Tal der Gemeinden in Yad Vashem

etwas Trostliches. Denn anders als in Europa, wo mit der Shoah judisches Leben
héufig ganz oft aufgehdrt hat zu existieren, sieht man in Yad Vashem: »Am Israel
Chaik, das Volk Israel lebt.

Zwischen individueller Erinnerung und nationalem Narrativ

Wie die Shoah mit dem Zionismus und der Grindung des Staates Israel verbunden
ist, kann man in Yad Vashem nicht erfahren, sondern erlaufen: auf dem »Inter-
connecting Path«, der zum Herzlberg fuhrt. Auf dem »Berg der Erinnerung« befinden
sich neben Yad Vashem auch die Gréber der wichtigsten Fihrungspersénlichkeiten
der zionistischen Bewegung, Gréber gefallener israelischer Soldat*innen und
weitere Gedenkstétten. Allein durch die Standortwahl entsteht hier also ein natio-
nales Narrativ, das von der zionistischen Grindergeneration Uber die Shoah bis zu
den Gefallenen der letzten Kriege reicht. Das ist fur mich als AuBenstehenden sehr
spannend zu beobachten.

Die Bibelillustrationen von Carol Deutsch geh&ren zu meinen Lieblingssticken in
Yad Vashem. Der belgische Kunstler schuf mitten im Zweiten Weltkrieg 99 farben-
frohe Bilder, damit seine zweijahrige Tochter ihre judische Identitét nie vergisst.
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Eine von Carol Deutschs Bibelillustrationen; Daniel Gritzmacher an der Gedenkstatte

1943 wurde er verhaftet, nach Auschwitz deportiert und spéter in Buchenwald
erschossen. Das ist nur eines von sehr vielen Beispielen, die zeigen, wie sich
Judinnen*Juden wahrend der Shoah nicht zu Opfern machen lieBen, sondern auch
(oder gerade) unter den schwierigsten Bedingungen ihre Kultur und ihre Religion
aufrechterhalten haben.

Eine kurzlich er6ffnete Ausstellung in der Synagoge von Yad Vashem zum
judischen Kalender erzahlt zu jedem wichtigen Fest Geschichten von Verfolgten,
die in Lagern, im Versteck oder auf der Flucht trotz allem diese Feste gefeiert
haben. Das erinnert mich an die sechs Geiseln, die im Dezember 2023 in den
Tunneln unter Gaza zusammen Chanukka gefeiert haben. Dadurch wird deutlich:
Die judische Tradition hat Menschen schon immer Kraft gegeben und ist auch
eine Form der Erinnerung.

Judisches Leben zeigen und erinnern im Alltag

Viele der beschriebenen Aspekte der israelischen Erinnerungskultur sind nattrlich
einzigartig fur das Land der Uberlebenden. Trotzdem finde ich, dass sich deutsche
Erinnerungsarbeit auch davon inspirieren lassen kann. Judisches Leben statt (nur)
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judischen Tod zu zeigen und jedem Opfer die Menschlichkeit wiederzugeben, die
die Nazis versucht haben auszuléschen - das sind flr mich zwei der bemerkens-
werten Ansatze von Yad Vashem.

Der wichtigste Gedenktag ist in Israel nicht am 27. Januar, sondern am Yom Ha
Shoah, der sich nach dem jldischen Kalender richtet und in diesem Jahr auf

den 14. April fallt. Ein Gesprach mit einer Zeitzeugin bleibt mir an solchen Tagen
besonders im Kopf. Sie meinte, dass sich nur an diesem einen Tag alle fur ihre
Geschichte interessieren - und dann ein Jahr lang nicht mehr. Dabei ist fir sie jeden
Tag Yom Ha Shoah, Tag der Shoah. Denn sie muss jeden Tag mit der Erinnerung an
ihre ermordeten Eltern aufwachen.

Daniel Griitzmacher ist als ASF-Freiwilliger seit September 2025 in Jerusalem an der Gedenkstétte
Yad Vashem. Sein Freiwilligendienst findet im Rahmen des Internationalen Jugendfreiwilligendienstes
(IJFD) statt und wird von der Stiftung Erinnerung, Verantwortung und Zukunft (EVZ) geférdert.
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Ein blihender Mandelbaum, Hoffnung trotz
der Kriege

Uriel Kashi und Estefania Casajus

Im Rahmen einer ASF-Studienreise besuchten aktuelle und ehemaligen Freiwillige
und Freund*innen der Israelarbeit von ASF Kivunim in Haifa, eine israelische
Organisation, die junge Erwachsene mit Behinderungen auf dem Weg in ein
selbststéndiges Leben begleitet.

Kivunim verbindet betreute Wohnformen, Bildungsprogramme und psychosoziale
Begleitung zu einem strukturierten Ubergang vom Elternhaus in ein eigenstindiges
Leben. Seit 22 Jahren arbeitet die Organisation daran, gesellschaftliche Teilhabe
nicht nur zu fordern, sondern konkret umzusetzen. Mit Aktion Siihnezeichen
Friedensdienste verbindet Kivunim eine Uber viele Jahre gewachsene Partner-
schaft. In ihnrem BegruBungsvortrag beschrieb die Geschéftsfihrerin Rotem
Eshed-Lavi, wie eng die ASF-Freiwilligen vor dem 7. Oktober in den Alltag der Teil-
nehmer*innen ihrer Programme eingebunden waren. Sie begleiteten junge Israelis
mit Behinderungen beim Einkaufen, kochten gemeinsam mit ihnen, unterstutzten
bei der Nutzung 6ffentlicher Verkehrsmittel und waren verlassliche Gespréchs-
partner*innen bei Fragen zu Beziehungen, Zukunftsperspektiven und personlicher
Entwicklung.

Gerade weil die Freiwilligen h&ufig im &hnlichen Alter waren wie die Teil-
nehmer*innen, entstand eine besondere Nahe. Aus dem geteilten Alltag entstanden
nicht selten Freundschaften, die weit Uber die Dauer des Freiwilligendienstes hinaus
Bestand hatten.

Im weiteren Verlauf stellte Rotem innovative Konzepte vor, mit denen Kivunim auf
die besonderen gesellschaftlichen Herausforderungen der vergangenen Kriegsjahre
reagiere. Sie erzahlte vom Smadar Institute, einem klinischen Zentrum fur Psycho-
therapie, in dem Therapien nicht nur auf Hebrdisch und Arabisch, sondern auch in
Gebéardensprache angeboten wirden - ein im Norden Israels bislang seltenes und
dringend bendétigtes Angebot.

Ein weiteres wichtiges Projekt richte sich an Teilnehmer*innen mit Behinderungen,
die zugleich LGBTIQ* seien und sich in mehrfachen Ausgrenzungserfahrungen
bewegten. Kivunim schaffe hierfir geschitzte Rdume, in denen Identitat, Selbst-
bestimmung und Zugehdrigkeit gestérkt wirden.
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Den emotionalen Hohepunkt unseres Besuchs bildete der Bericht von Nofar. Sie
erzahlte, wie sie als Jugendliche aufgrund ihrer Behinderung von ihrer Familie im
Stich gelassen worden war und h&ufig auf sich allein gestellt gewesen war. In dieser
Zeit begegnete sie der deutschen ASF-Freiwilligen Ulli. Auch Ulli war fern ihrer
Familie in Deutschland und erlebte die Herausforderungen eines Neuanfangs. Aus
dieser gemeinsamen Situation entstand eine enge Verbindung. Nofar schilderte,
wie sie gemeinsam einkaufen gingen, wie Ulli sie im Alltag unterstitzte und wie sie
miteinander Zukunftspléne schmiedeten.

Ulli blieb ein zweites Jahr in Israel und Ubernahm bald Verantwortung als Mentorin fur
andere Freiwillige. Gleichzeitig blieb sie Nofars wichtigste Bezugsperson. Nach Ullis
Ruackkehr nach Deutschland planten sie beide ein Wiedersehen. Nofar reiste nach
Berlin, lernte Ullis Familie kennen, besuchte deren GroBmutter im Altersheim und
gewann Einblicke in deutsche Alltagskultur. Spater trafen sie sich erneut in Europa
und unternahmen gemeinsame Reisen.

Mehr als 14 Jahre spéter stehen sie weiterhin in Kontakt. Fur Nofar war Ulli nie nur
»eine Freiwillige«, sondern der Mensch, der ihr half, an die eigene Fahigkeit zur
Selbststéndigkeit zu glauben. Wenn Ulli den Mut gehabt habe, ihr Zuhause zu

ASF-Freiwillige zu Besuch im Kibbuz Nir Oz
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verlassen und in einem fremden Land Verantwortung zu Ubernehmen, dann - so
Nofar - kbnne auch sie den Schritt in ein unabhéngiges Leben wagen.

Zum Abschluss unseres Besuchs pflanzten Rotem von Kivunim, Estefania vom
ASF-Buro in Berlin und der ASF-Landesbeauftragte in Israel Uriel auf dem Gelénde
von Kivunim einen Mandelbaum. Er steht als Zeichen einer tber viele Jahre
gewachsenen Partnerschaft - fur tragfahige Wurzeln und fur eine Zusammenarbeit,
die auch kunftig weiterwachsen und gemeinsam blihen soll.

Wir méchten Iris Barabi unseren aufrichtigen Dank fur die Organisation dieses
besonderen Treffens und fur ihr langjéhriges Engagement fur die Partnerschaft
zwischen Kivunim und ASF aussprechen. Wir danken Kivunim herzlich fur diese
eindrucksvolle Begegnung und hoffen, nach der kriegsbedingten Pause bald wieder
Freiwillige nach Kivunim entsenden zu kénnen - und damit an die langjéhrige, frucht-
bare Zusammenarbeit anzukniipfen.

Uriel Kashi ist ASF-Landesbeauftragter und Leiter des Beit Ben-Yehuda in Jerusalem. Estefania
Casajus ist ASF-Freiwilligenreferentin fur Israel in Berlin.
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Es begann mit drei Stufen

ASF-Sommerlager helfen die verdréngte Geschichte jidischen Lebens und der
Shoah in der lettischen Provinz sichtbar zu machen. Ein Gesprach mit dem ASF-
Partner und Griinder des Vereins »Drei Stufen« Baruch Chauskin

Matteo Schiirenberg/ASF: Was verbindet sie mit Viski bei Daugavpils?

Baruch Chauskin: Meine GroBmutter wurde dort geboren, sie musste im Zweiten
Weltkrieg in die Sowjetunion fliehen und Uberlebte den Krieg in Nischni Nowgorod,
damals Gorki. Sie kam nicht mehr zurtick. Meine Mutter wurde 1939 in Riga geboren,
wo sie nach dem Krieg auch mich auf die Welt brachte. Sie war nie an diesem Ort
und auch ich bin erst 2012 nach Viski gekommen.

Warum so spéat?

1998 sind wir nach Deutschland ausgewandert. In unserer Familie war dieser Ort
immer Thema, aber eher nur in vagen Ausschnitten, so etwas wie ein Marchen.
Meine GroBmutter musste schon vor dem Krieg aufgrund der groBen Armut fUr einen
Job als N&herin nach Riga ziehen. Nach Kriegsende war das Leben nicht leichter,
mein GroBvater war als Rotarmist verschollen. Es war dann der Wunsch meiner
Mutter, dass wenigstens ihre Kinder einmal dorthin gehen. Doch lange hat mich das
nicht interessiert. Bei unserer Ausreise nach Deutschland war ich 30 Jahre alt, viele
andere Probleme standen damals vornan. Ich wusste fast nichts Uber diesen Ort -
gleichwonhl blieb der Traum einmal dort hin zu fahren.

Wie war dieser erste Besuch fir Sie?

Als ich das erste Mal dort war, sah es dort so aus [zeigt ein Bild eines griin Gber-
wucherten Grundsticks, nur wenige Fundamente sind zu sehen]. Es war schmerz-
haft zu sehen, dass von dieser judischen Glaubensstatte und all dem jadischen
Leben an diesem Ort so wenig geblieben war. Naturlich war mir die Geschichte der
ausgerotteten judischen Dérfer und Schtetl in Osteuropa bewusst - aber dass gar
kein Zeichen an sie bewusst erinnerte, das schmerzte mich.

Auf welche Spuren jiidischen Lebens stieBen Sie noch?

Es gab am Ortsausgang nahe dem See noch den Friedhof, der wurde bereits 2001
dank einer kirchlichen Initiative aus dem Rheinland dokumentiert und instand
gesetzt, aber es gab niemanden, der die Pflege Gbernommen hétte. In den 1990er-
Jahren hatte bereits ein Hobbyhistoriker recherchiert. Und in den 2000er-Jahren
wurde ein Gedenkstein am ErschieBungsort gelegt, unweit vom Dorf. Als ich zum
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ASF-Sommerlager auf dem Judischen Friedhof von Viski.

ersten Mal den Hobbyhistoriker traf, half er uns bereitwillig, doch als es um die
ErschieBungen ging, sagte er ganz lapidar - keineswegs feindselig: »Naja, nur die,
die nicht weiterlaufen konnten, wurden hier erschossen.« Das traf mich damals sehr.

... Heute erinnert hingegen viel an das jiudische Erbe im Ort, was geschah?

2017 starteten wir als eine Privatinitiative. Ich war mittlerweile Kantor der Gemeinde
in Osnabrtck, in der Region gab es viel Unterstutzung. Wichtig war mir, diese
Erinnerungsarbeit nicht nur in Deutschland zu tun, sondern an den authentischen
Ort zu tragen, sie dort lebendig zu machen. Zuerst wollte ich einfach »wie ein
Partisan« einen Gedenkstein hinsetzen, den sich doch niemand wegzunehmen
trauen warde. Doch dann verstand ich die Schwierigkeit des Erinnerns in Lettland:
Denn die ErschieBungen fanden unter deutschem Befehl, aber mit starker lettischer
Beteiligung statt. Gerade wegen dieser Ambivalenz brauchten wir eine gute Ver-
bindung vor Ort. Der Birgermeister half uns von vornherein sehr. Wir trafen in den
Jahren offene und liebe Menschen. Zugleich gab es so viel Armut, der Ort war so
weit abgelegen von aller Offentlichkeit. Es gab keine judischen Bewohner*innen
mehr und das wird wohl auch so bleiben... So entstand die Idee, eine richtige
Gedenkstatte mit Bildung und Begegnung aufzubauen, nicht nur ein Mahnmal, an
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dem zweimal im Jahr Blumen niedergelegt werden. Wir grindeten den Verein »Drei
Stufen« - benannt nach dem Fundament, das noch sichtbar war.

Auch ASF-Gruppen schaffen es regelméaBig bis nach Viski ...

... 2021 fand das erste Sommerlager mit ASF statt — dank einer Vermittlung durch

die Osnabricker Gedenkstétte Augustaschacht. Mit staatlicher Hilfe konnten wir mit
der professionellen archdologischen Untersuchung des Synagogen-Grundsticks
beginnen - leider ruht aktuell die Arbeit aufgrund rechtlicher Probleme. Doch die
Sommerlager-Gruppen von ASF unterstitzten zum Beispiel bei Bodenscans mit
Georadar, der Pflege des Grundstiicks sowie spéter auch bei der Instandsetzung des
judischen Friedhofs.

... Es gibt auch StraBenschilder?

Ja, wir wollten im ganzen Ort an verschiedenen Gebéuden den jidischen Alltag und
das Zusammenleben verschiedener Religionen und Sprachen sichtbar machen.
Hier war ein landliches Zentrum mit Marktplatz und vielen Geschéften. Nicht weit
liegt eine bedeutende Domkirche, sodass Touristengruppen und einmal im Jahr
eine groBe Wallfahrt durch Viski kommen. Ein Kinstler gestaltete die Schilder,

die nun zuféllige Passant*innen dazu einladen, in die SeitenstraBe zur Synagoge
abzubiegen. Ein ASF-Sommerlager half dabei, auf Bannern Gber die judische Ver-
gangenheit, aber auch Uber die allgemeine Dorfgeschichte zu informieren. Denn an
diesem Ort gab es Uber Jahrhunderte auch ein Zusammenleben. Neben der Shoah
wollen wir auch Uber diesen vergessenen Alltag der »kleinen Leute« auf dem Land
berichten.

Kommen nun mehr Menschen mit jidischen Vorfahr*innen nach Viski?

Noch nicht so sehr, aber es gibt Kontakte zu Verwandten in Israel und den USA.
Noch immer wissen wir sehr wenig Uber die genauen Zusammenhange der Shoah
im Baltikum, gerade in den entlegeneren Regionen: Wie wurden die Menschen
gesammelt, deportiert und erschossen und wer sind die wenigen Uberlebenden?
Diese Fragen sind leider auch fur unsere heutige Gegenwart hochaktuell.

Mehr Informationen Drei Stufen e. V.
https://drei-stufen.eu

Baruch Chauskin ist Kantor der Judischen Gemeinde Osnabrlck und Grinder und Projektleiter
von »Drei Stufen e. V.«
Matteo Schiirenberg leitet die ASF-Offentlichkeitsarbeit.
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ASF-Freiwillige engagieren sich in verschiedenen sozialen Ein-
richtungen. Sie begleiten &ltere Menschen, darunter Uberlebende
der Shoah. Oder sie unterstutzen in Schulen und Lebensgemein-
schaften Menschen mit Behinderungen wie hier 2022 bei Kivunim in
Nahariya oder der Schule Beit Rachel Strauss in Jerusalem.






I11. ZEITGESCHICHTLICHE UND
POLITISCHE BEZUGE

Eindriicke aus Jerusalem
Gemeinsam lernen und beten in unterschiedlichen Traditionen

Milena und Ann-Kathrin Hasselmann

Ist »Christmukka« ein Beispiel gelungener Integration oder gefahrlicher Synkretis-
mus? Diese und dhnliche Fragen stellten sich deutsche und israelische Studierende
beim gemeinsamen Studientag des Hebrew Union College (HUC), des theo-
logischen Studienjahres an der Dormitio und von »Studium in Israel«. Das HUC ist die
(Rabbinats-)Ausbildungsstatte des Reformjudentums in Israel. In diesem Jahr lernten
wir von- und miteinander, auf Englisch und Hebréisch, Gber die Lichterfeste der
jeweiligen Tradition, ihre Unterschiede und Gemeinsamkeiten und ihre Bedeutung

in der heutigen Zeit. Beginnend mit einem von den Studierenden angeleiteten
Schacharitgebet in der Synagoge des HUC, vertieften wir uns in Quellen Uber unter-
schiedliche Auslegungen dessen, was Chanukka sein kann. Auf das Mittagsgebet
mit den benediktinischen M&nchen folgten intensives gemeinsames Bibelstudium
zu den an Weihnachten gelesenen alttestamentlichen Texten und benanntes
Nachdenken tber »Christmukka«. Den Abschluss des Tages bildete ein Gebet mit
Taizé-Liedern, Stille und Kerzen in der Erldserkirche. Fur die Studierenden war es ein
bewegendes Eintauchen in unterschiedliche theologische Gedanken und liturgische
Traditionen. Gerade weil es nicht judisch-christliches Nachdenken und Beten war,
sondern judisches und christliches Neben- und Miteinander, entstand ein moment-
hafter Eindruck echter Gemeinschaft.

Interreligioses Kerzenziinden zu Chanukka

FUnf Frauen, fUnf Kerzen, drei Sprachen, Musik, Gespréch und gutes Essen. Die
Reformgemeinde Kol HaNeshama hat zu einem interreligidsen Kerzenanzinden der
Frauen am funften Chanukka-Abend geladen. FUnf Frauen aus unterschiedlichen
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christlichen, muslimischen und judischen Traditionen ziindeten nicht nur einfach
die Kerzen an, sondern brachten einen kleinen Text zum Thema Licht und ein Lied
aus ihrer Tradition mit. Sie berichteten auBerdem kurz von den Projekten, fir die
sie arbeiteten. Nach Worten zu Jochen Kleppers »Die Nacht ist vorgedrungen«
haben die Studierenden von »Studium in Israel« gemeinsam mit dem Kantor der
Synagoge allen Anwesenden »Ubi caritas« beigebracht. In munteren Gesprachs-
runden auf Englisch, Hebréisch und Arabisch tauschten sich die Mitglieder der
ganz unterschiedlichen Gemeinden schlielich noch zu der Frage aus, was flr
sie »Licht« heute, gerade in diesen Tagen, bedeutet. Neben den an diesem Feier-
tag traditionellen Kartoffelpuffern Latkes und den Krapfen Sufganiyot wurde das
anschlieBende Buffet durch gefullte Weinblatter und beduinischen Zwiebelkuchen
erweitert.

Multireligiositat im Fitnesscenter

Mittwochabend, 17.58 Uhr: Die letzten Teilnehmenden betreten den Raum fir den
»Dynamic Strength«-Kurs, eine Kombination aus Aerobic und Krafttraining zu lauter
Musik. In der ersten Reihe macht sich die junge Frau mit schwarzem Hidschab schon
warm, mich beeindruckt, dass ihr Kopftuch auch beim Kopfstand halt. Wahrend-
dessen richten neben ihr eine Mutter und ihre Tochter ihr Ringlicht und Handy so
aus, dass vorteilhafte Videos entstehen, ohne andere Teilnehmende auf TikTok

0. A. zu prasentieren. Neben mir turnt ein Mann mit Kippa mit seiner Frau, deren
Funktionsshirt dreiviertellange Armel hat und die tber ihrer Sporthose einen diinnen
Rock und in ihrem Haar ein Haarband tragt. Zuletzt kommen zwei dltere Damen und
beschweren sich, warum ihnen die jungen Leute die leichten Gewichte wegndhmen,
wahrend der letzte Teilnehmer noch schnell filichtig die Finger an die Mesusa legt,
die an jeder der Studiotlren héngt. »Yalla, Banot« - »los geht’s, Médels«, begruft
die Trainerin die gemischtgeschlechtliche Gruppe und ab da an bleibt vor lauter
Schnaufen wenig Zeit, Uber die vielen weiteren, weniger sichtbaren religiésen und
kulturellen Hintergrinde nachzudenken, die hier im Raum sind.

Besuch im Gaza-Envelope mit deutschen Delegationen

Im Januar wechselte das Bischofsamt in der Evangelisch-Lutherischen Kirche

in Jordanien und dem Heiligen Land (ELCJHL) von Bischof Sani Ibrahim Azar zu
Imad Hadad. Dafur kamen verschiedene landeskirchliche Delegationen zu Besuch
nach Jerusalem. Mit der Delegation der EKBO und der Nordkirche haben wir eine
Exkursion in den Suden Israels gemacht. Beiden Delegationen war es ein Anliegen,
die Wirklichkeit vom und seit dem 7. Oktober 2023 wahrzunehmen. Der Tag begann
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mit einem Besuch in Rahat, der gréBten beduinischen Stadt Israels. Das Gesprach
dort hat die besondere Situation der Beduinen deutlich gemacht. Als Teil der musli-
misch-arabischen Bevolkerung Israels sind sie als Opfer des 7. Oktober oft nicht im
Blick. Gerade sie, als mehrheitlich im Siden Lebende, waren aber schwer betroffen.
In Rahat lebt zudem eine Familie, aus der mehrere Mitglieder Uber 40 junge,
zumeist judische Menschen vom Nova-Festival gerettet haben. In ihrem eigenen
Bus, unter Lebensgefahr, weil die IDF sie zwischenzeitlich fur Hamas-K&mpfer hielt,
und unter volliger Absehung ihrer eigenen Distanz zu jenem Lebensstil, der mit
einem solchen Festival verbunden ist. AnschlieBend fuhren wir zum Kibbuz Alumim,
einem religiésen Kibbuz, funf Kilometer vom Gazastreifen entfernt. Alumim ist nicht
so schwer getroffen worden wie beispielsweise Be’eri oder Nir Oz, aber auch hier
haben tber 20 Menschen ihr Leben verloren und nur durch Zufélle und schnelle
Reaktionen wurde Schlimmeres verhindert. Die Erz&hlungen waren auch Uber zwei
Jahre danach noch erschutternd und beéngstigend. Ran Gvili wurde hier getdtet
und verschleppt, als er trotz Verletzung in seine Uniform stieg, um den Kibbuz zu
verteidigen. Sein Leichnam wurde als letzter im Zuge des Waffenstillstands aus
dem Gazastreifen an Israel Ubergeben. Mit diesen Eindricken im Herzen fuhren

wir zur Gedenkstétte des Nova-Festivals: in dem Mullcontainer stehen, in dem sich
Menschen unter ihren toten Freund*innen versteckt haben, und auf den Plakaten
an den Wanden des Containers ihre WhatsApp-Chats lesen. Zwischen Baumen

fur die Getoteten entlanglaufen. Die Hilflosigkeit der kleinen Polizeistation wahr-
nehmen. Der Ort ist mittlerweile Gedenkstatte, aber eine, die den ganzen Schrecken
wachhélt und an jede einzelne Person erinnert. Uber der abschlieBenden Andacht
standen die Worte der Jahreslosung: »Siehe, ich mache alles neu.« - Hoffnung und
Klage in einem.

Gottesdienst zum 27. Januar von »Studium in Israel« und ASF

Gesungene Tora, (judische) Auslegung der Parascha und nicht des vorgesehenen
Predigttextes und Eindricke eines ASF-Freiwilligen zum Gedenken in Israel und

in Deutschland. Dazu Lieder von Shalom Ben Chorin und Psalmvertonungen, auf
Hebréisch gesungen, eingebettet in die klassische Liturgie eines evangelischen
Sonntagsgottesdienstes. So wurde am 25. Januar in der Jerusalemer Erl¢serkirche
der Sonntag vor dem darauffolgenden Gedenktag 27. Januar begangen. Ein Gottes-
dienst, der von einer groBen Ernsthaftigkeit und Intensivitat bestimmt war. Es war
eine Art performative Reflexion darlber, was Gedenken heute, vielleicht gerade hier,
aber auch nicht nur hier, heiBen kann und sollte. Fur die Gemeinde eine ungewohnte
Erfahrung, die aber gerade darin Evangelium, Lebensweisung, Hoffnung und Trost
umfasste.
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Lutherischer Gottesdienst zur Gebetswoche zur Einheit der Christen

Lutherische Vielfalt auf der Suche nach christlicher Einheit. Einen Abend in der
Gebetswoche zur Einheit der Christenheit gestaltet die lutherische Gemeinschaft,
unter Federfuhrung der arabischen Gemeinde und Beteiligung vor allem der deut-
schen, aber auch anderer lutherischer Gemeinden, die in Jerusalem prasent sind.
Obwohl rein lutherisch, ist dies doch eine liturgische Herausforderung. Welche
Sprachen werden wann gesprochen, wer betet welche Furbitte, woflr wird gebetet,
wer predigt ...? An diesem Montagabend wurde viel Arabisch gesprochen, aber auch
viele andere Sprachen waren zu horen. Es predigte der (neue) Bischof und die Pfar-
rerin der englischsprachigen Gemeinde, es zelebrierten bewusst viele Frauen und
der inhaltliche Fokus lag auf einer christlichen Einheit, die sich dadurch auszeichnet,
dass man einander nicht ertragt, sondern trédgt und dadurch hier und da auch etwas
mittrdgt. Am Beginn des Gottesdienstes erklang eine im Wechsel gesprochene
Einfihrung. Dass die Pfarrerin der palastinensischen Gemeinde darin die Worte
sprach »Praise be to the Lord, the God of Israel« ist hier und in diesen Zeiten keine
Selbstverstandlichkeit, sondern viel eher ein kleines Hoffnungszeichen.

Dr. Milena und Ann-Kathrin Hasselmann leben seit Marz 2025 mit ihren Kindern in Jerusalem, wo sie
das Studienprogramm »Studium in Israel« an der Hebréischen Universitét leiten und als Pfarrerinnen
an der evangelischen Erléserkirche tatig sind.
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Die Underdogs der Geschichte

Monty Ott Uber intersektionale Bruchlinien und Perspektiven
solidarischen Erinnerns

Geschichte von Kollektiven existiert nicht einfach, sie wird geschrieben. Sie ist eine
Aneinanderreihung ausgewahlter historischer Ereignisse, die zu einer schlissigen
Erzahlung verbunden werden. Nationale Narrative zeigen das ziemlich deutlich. Das
hat der Soziologe Maurice Halbwachs in den 1920er-Jahren eindrucksvoll dargelegt.
Halbwachs hat dafur die Verbindungen zwischen den Erinnerungen des Individuums
und denen, die soziale Gruppen miteinander teilen, genauer betrachtet. Kollektive
neigen dazu, so Halbwachs, bestimmte Ereignisse aufzuwerten und Beschémendes
zu verdrangen, um eine gemeinsame |dentitét daraus abzuleiten.

Dazu passt, dass der Philosoph Walter Benjamin zu dem Schluss kam, dass es
schwerer sei, »das Gedéchtnis der Namenlosen zu ehren als das der Berihmten.«
Das spiegelt sich auch in Benjamins Begriff des Eingedenkens wider — dem Ver-
gegenwartigen vergangener Ereignisse im aktuellen Erleben. Der Literaturwissen-
schaftler Stéphane Mosés verstand das als Aufgabe, »allem, was in der Vergangen-
heit unterdriickt und vergessen worden ist oder um das sich niemand gekimmert
hat, eine neue Chance« zu geben.? Die Dekonstruktion nationaler Erzahlungen
eroffnet die Moglichkeit, Persdnlichkeiten und Ereignisse aus ungewohnter
Perspektive zu betrachten.

Ein aus Geschichte erwachsenes Selbstverstandnis

Wir leben in einer postnazistischen und postkolonialen Gesellschaft. Sie bezieht

ihr Selbstverstandnis aus ihnrem Verhaltnis zur Geschichte, was in Begriffen wie
»historischer Verantwortung«, »Nie wieder« oder »Staatsrdson« mindet, die die
meisten Deutschen intuitiv mit der nationalsozialistischen Zustimmungsdiktatur
verbinden. Doch schaut man genauer hin, fehlt es oft an Basiswissen (siehe MEMo-
Studie). Zugleich zeigt sich Antisemitismus zunehmend offener und gewaltvoller -
besonders nach dem Terror vom 7. Oktober 2023. Linke Bewegungen sind davon
nicht ausgenommen: Auch dort tritt Antisemitismus auf, oft verbunden mit israel-
bezogener Schuldumkehr. Progressive Judinnen*Juden fuhlen sich zunehmend in
diesen Bewegungen isoliert.

Neben dem Antisemitismus, ist es aber auch die deutsche »Wiedergutwerdung«
(Eike Geisel), die die Ausgrenzung von Judinnen*Juden begunstigt. So werden
sie in der historischen Wahrnehmung in eine Rolle gedréngt, die sich auch auf
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die Wahrnehmung von judischen Menschen in der Gegenwart auswirkt. Die
Philosophin Seyla Benhabib hat einmal bemerkt: »[W]er wir sind, offenbart

sich in den Geschichten, die wir von uns erzéhlen«.® Wenn Judinnen*Juden in

den »Geschichten« nur als passive Opfer erscheinen, als »L&mmer, die sich zur
Schlachtbank« haben flhren lassen, wieso sollte der judische Mensch dann in der
Gegenwart mehr sein als, wie es die Lyrikerin Esther Dischereit ausdruckte, »Jude«
und nichts als Jude, gleichsam tot, was seine Zugehorigkeit zur Gattung betrifft«*.
Ebenso wird oftmals unterstellt Judinnen*Juden hétten die Shoa - also den indus-
triellen Massenmord - als moralische Lehranstalt empfinden sollen, was sich in
Formulierungen widerspiegelt wie: »Gestern Opfer, heute Tater«.

Das alles verdeutlicht, wie notwendig eine kritische Auseinandersetzung mit histo-
rischen und gegenwértigen Leerstellen in verschiedenen gesellschaftlichen Milieus
ist. Nur so kann der »Entsolidarisierunge, die viele (progressive) Judinnen*Juden
beschreiben, angemessen begegnet werden. Daflr muss auch die Vorstellung
dekonstruiert werden, dass Judinnen*Juden besondere Privilegien besitzen wirden:
So wird oft insinuiert, Judinnen*Juden seien unter den Marginalisierten besonders
privilegiert. Die Shoah Uberlagere in der Erinnerungskultur andere Verbrechen und die
Auseinandersetzung mit ihr verhindere die Beschaftigung mit anderen Diskriminierungs-
formen. Eine solche Haltung ist nicht nur unsolidarisch und spielt marginalisierte
Gruppen gegeneinander aus - sie steht auch im Widerspruch zu einer judischen
Lebenswirklichkeit, die oft politisch, sozial und auch 6konomisch sehr prekar ist.

Wer den »Underdogs« der Geschichte eine »neue Chance« geben will, wie es
Stéphane Mosés ausdruckt, braucht die richtigen »Tools«. Es muss darum gehen,
judische Menschen als Subjekte mit Handlungsmacht wahrzunehmen und sie

nicht in der Rolle des passiven Opfers zu essentialisieren. So tut sich plétzlich eine
ganz andere judische Geschichte auf, in der Judinnen*Juden zum Beispiel viel-
féltige Formen des Widerstands im Nationalsozialismus leisteten, die ersten safer
spaces fUr queere Menschen begrindeten, als Kommunist*innen von einem neuen
Deutschland trdumten und von der DDR bitter enttduscht wurden, fur die Ent-
nazifizierung und Demokratisierung Westdeutschlands kdmpften und erlebten, wie
sich ihre Student*innen gegen sie wandten und linke Aktivist*innen antisemitischen
Terror verUbten. Und ebenso plétzlich erscheinen Judinnen*Juden nicht mehr

als abstraktes, homogenes Kollektiv. Vielmehr wird deutlich, wie unterschiedlich
judische Lebensrealitdten und Positionierungen sein kénnen und wie unterschied-
lich sich Handlungsmacht und Diskriminerung darstellen.

Ein solches analytisches »Tool« flr ein offeneres Verstéandnis von Vergangenheit
wie Gegenwart ist Intersektionalitdt. Damit kdnnen wir scheinbar unmégliche

ZEITGESCHICHTE 51



Verbindungen zwischen marginalisierten Gruppen suchen und somit auch die
Grundlage fur neue Bindnisse schaffen. Ebenso kénnen wir mit der von Soziologin
Karin Stdgner entwickelten »Intersektionalitdt der Ideologien« ein tiefergrindiges
Verstédndnis von Antisemitismus und dessen Verbindung zu anderen Ideologien der
Ungleichwertigkeit wie Rassismus gegen Rom*nja und Sinti*zze, Misogynie und
Queerfeindlichkeit gewinnen.

Die StraBenkreuzung

Intersektionalitdt ist heute in vielen politischen, juristischen und akademischen Debat-
ten présent. Sie ist ein Gegenentwurf zu einer »Rhetorik des immer/nie, des entweder/
oder, des fur/gegen, des alles/nichts«.® In ihrer zunehmenden Popularitat liegt aber
auch eine Herausforderung. Wenn komplexe Konzepte inflationér gebraucht und zu
Buzzwords zusammengestaucht werden, verlieren sie ihren urspriinglichen emanzi-
patorischen Impuls. Es braucht schon ein genaues Verstdndnis des Ansatzes und der
Kémpfe darum, wie auch Uber notwendige Anpassungen, wenn er in einen andere
gesellschaftlichen Kontext gebraucht wird. Der Begriff geht auf die US-amerikanische
Juristin Kimberlé Crenshaw zuriick, deren Uberlegungen auf einem Statement des
Combahee River Collective aufbauen. Stein des AnstoBes war die mangelnde Sicht-
barkeit der spezifischen Diskriminierungserfahrungen Schwarzer Frauen.

Bei einer Entlassungswelle argumentierte ein US-Unternehmen, es seien weder
Schwarze Ménner noch weiBe Frauen besonders betroffen, die MaBnahmen also
weder rassistisch noch sexistisch. In wissenschaftlichen und juristischen Debatten
zeigten sich dhnliche Leerstellen. Crenshaw zeigte hingegen auf, dass es sich um
ein »Sowohl-als-auch« handelte. In ihrem Essay »Mapping the Margins« beschreibt
sie Intersektionalitét als Werkzeug, um die Wechselwirkungen von »race« und
Geschlecht vor dem Hintergrund von Gewalt gegen Schwarze Frauen begreifbar

zu machen. Diese fehlende Erfahrung sollte nicht einfach in etablierte Konzepte
gepresst werden. Intersektionalitat zeigt, dass Identitdtsmerkmale nicht isoliert
wirken: Ob jemand zum Beispiel eine Frau ist, macht einen Unterschied - aber

eine Schwarze Frau zu sein, bedeutet etwas anderes als eine weiBe Frau zu sein.
Kategorien verédndern ihre Bedeutung, wenn sie zusammentreffen. So kénnen wir
verflochtene Macht- und Ungleichheitsverhaltnisse verstehen, aber auch die innere
Pluralitét marginalisierter Gruppen besser begreifen — und damit von der Mehrheits-
gesellschaft zugeschriebene Homogenitét aufbrechen. Auf einmal werden dann
neue Verbindungslinien sichtbar.

Die Philosophin Katrin Meyer erldutert, dass diese Perspektive zum Ziel hatte,
»marginalisierte, diskriminierte und missachtete Subjekte im Rahmen einer
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gegebenen Rechtsordnung in ihren Rechtsanspriiche zu starken, in ihrem Stolz und
ihrer politischen Handlungsfahigkeit zu erméchtigen und als Individuen und Gruppen
in ihrer spezifischen Identitdt sichtbar zu machen.«® In Deutschland gab es einige
Vorldufer*innen. Die Beschéftigung mit ihnen ist wichtig, weil dadurch Schwéchen
bei der Ubertragung des Konzeptes aufgefangen werden kénnen. Crenshaw selbst
sah die Notwendigkeit, ihr Konzept stetig weiterzuentwickeln.

Sind Judinnen*Juden weiB?

Die »transatlantische Reise«” des Ansatzes nach Deutschland wurde sehr unterschied-
lich rezipiert. Doch wéhrend akademisch leidenschaftlich diskutiert wurde, kam es im
Aktivismus h&ufig zu einem geradezu dogmatischen Umgang und einer Verengung
statt Offnung der Perspektiven. Es fihrte dazu, dass das Konzept »fur die Legitimation
von Ausschlissen instrumentalisiert wird.«® Wie konnte es dazu kommen?

Die Sozialwissenschaftlerin Gudrun-Axeli Knapp stellt dar, wie historische Kontexte
Theorien pragen und weist darauf hin, dass es eines reflektierten Umgangs
angesichts ihrer Historizitét, kultureller Differenzen und Ubersetzung bedurfe.®
»Ubersetzung« bedeutet, dass die Kategorien von Intersektionalitit an das jeweilige
kulturelle Umfeld angepasst werden missen. Vor allem die aus dem US-Kontext
gepragte Kategorie »race« und die damit zusammenhéngende Vorstellung von
»Whiteness« gilt es in diesem Fall genauer zu betrachten.

In den USA mit ihrer Geschichte von Sklaverei, Segregation und »systematische[m],
institutionalisierte[m] Rassismus gegen die schwarze Bevolkerung«® wird nach-
vollziehbar, die »color line« als konstitutiver gesellschaftlicher Faktor fur die Kategorie
»race« gesetzt. In Deutschland hingegen ist anti-Schwarzer Rassismus ebenso von
Bedeutung wie anti-slawischer Rassismus — genauso wenig lasst sich aber auch
Antisemitismus aus der Gleichung nehmen. Die Welt wurde in binére, vermeintliche
»natdrliche« Ordnungen unterteilt, so legt Stégner dar: Die komplexe soziale Reali-
tat wird auf »Freunde und Feinde« reduziert, wobei daneben auch noch »Fremde
[existieren], die durch ihre Nichtzuordenbarkeit als Bedrohung erscheinen«.”

In der antisemitischen Vorstellungswelt zeichnet sich »judische Macht« durch
mysteriése Unfassbarkeit, Abstraktheit, Universalitdt und Mobilitat aus. Wahrend
im anti-Schwarzen und anti-slawischem Rassismus dem Anderen Attribute
zugesprochen werden, die dessen Beherrschung rechtfertigen, wird der judische
Andere konstruiert mit Eigenschaften, die ihn aufwerten: Wahrend der weiBe
Mensch an »die Scholle« und seinen gesellschaftlichen Platz gebunden ist, ist der
judische Mensch frei und dadurch méchtig.
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Die Besonderheiten des Antisemitismus wurden allerdings in vielen intersektionalen
Analysen Ubersehen. Diese Leerstelle geht oft mit einem weiteren Widerspruch
einher: Wéhrend Judinnen*Juden in rechten Diskursen des 19. und 20. Jahrhunderts
auch als »[S]chwarz oder zumindest dunkelhdutig«™ markiert wurden, galten sie
(zumeist) in progressiven Diskursen (der USA) als weiB.

Sicher, die USA sind das Land, in dem Judinnen*Juden das bisher gréBte Maf
gesellschaftlicher Teilhabe vergdnnt war. Judische Menschen nutzten die ent-
stehenden Spielrdume, aber wurden sie wirklich Teil der weiBen Mehrheitsgesell-
schaft? Nein, es handelte sich um eine Facette dessen, was der Autor Ruben
Gerczikow und ich als »Dialektik der Un-|Sichtbarkeit« bezeichnen. Rein duBerlich
waren manche Juadinnen*Juden vielleicht nicht als Andere erkennbar, doch diese
Sicherheit war immer prekér — das zeigen etliche Anschlége u.a. in Washington D.C.,
Boulder, Pittsburgh und Poway.

Das Problem liegt nicht auf der Ebene der Selbstbezeichnung, sondern auf der der
Fremdzuschreibung. Zumindest dann, wenn Jadinnen*Juden in der Kategorie »race«
als »Repréasentant_innen von Whiteness« (Stdgner) begriffen werden. Das Problem
dabei: Wendet man den »whiteness-frame« auf Judinnen*Juden an, so beschreibt
es der Rechtswissenschaftler David Schraub, werden sie nicht nur als wei, sondern
als so etwas wie »hyper-weiB« gelesen.”® Anders als Schwarze Menschen sollen
Judinnen*Juden vermeintlich an der »White Supremacy« teilhaben kénnen, weil

sie rein duBerlich nichts von weiBen Menschen unterscheide. Das damit bereits

ein «Gerucht Uber die Juden« (Adorno) reproduziert wird - namlich, dass es sich

um ein homogenes vermeintlich weiBes Kollektiv handele und somit die Existenz,
Erfahrungen und Geschichten von sephardischen, mizrachischen, indischen,
athiopischen, Schwarzen etc. Judinnen*Juden ignoriert oder gar negiert wird -, ist
erst der Anfang des Problems. In Deutschland kommt hinzu das die Uberwiegende
Mehrheit der Jidinnen*Juden eine postsowjetische Migrationsgeschichte hat. So
erfahren viele nicht nur Antisemitismus, sondern auch anti-slawischen Rassismus,
weil sie als »Russen« gelesen und antislawisch abgewertet werden. Umso frag-
wardiger ist es, sie als Teil der deutschen weiBen Norm zu verstehen.

Analytisch ist der kritische Blick auf »Whiteness« produktiv, sobald wir ihn auf die
Mehrheitsgesellschaft richten: So werden bestimmte Erfahrungen und Positionen
erst sichtbar - also weiBe Menschen etwas sehen lassen, was sie sonst nicht
wahrnehmen. Damit wird ins Bewusstsein gerickt, wie weiBe Menschen Zugang zu
Ressourcen, Strukturen, Rdumen, Praktiken und Verhaltensweisen - sprich sozialer
Macht und Status - haben, die Anderen verschlossen bleiben. WeiB-sein, betont
Schraub, ist unsichtbar, es ist die »Standardkategorie« — der Andere hingegen wird
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markiert: Schwarze Geschichte, judische Medien, etc. Wahrend die Anwendung von
»Whiteness« bei weiBen Menschen, die der Mehrheitsgesellschaft angehdéren, zur
Reflexion anregt, kann dessen Anwendung auf Judinnen*Juden zur Folge haben,
dass Antisemitismus begunstigt wird.

Die Ubertragung von »Whiteness« auf jidische Menschen macht keine unsichtbaren
Privilegien sichtbar, sondern bestérkt (unbeabsichtigt) antisemitische Stereotype.
Anders als weiB-Sein, das als unsichtbare gesellschaftliche Norm konstruiert wird,
wird Judischsein markiert und in Verbindung mit Vorstellungen von Einfluss, Macht
oder Kontrolle gebracht. »Whiteness« soll eigentlich unsichtbare Macht- und Herr-
schaftsstrukturen aufdecken. Judinnen*Juden sind diesen Strukturen ausgeliefert,
doch Antisemit*innen fantasieren sie als machtvolle Wesen, die im Geheimen Herr-
schaft austiben. Historisch gerierte sich der Antisemitismus als Kritik an vermeintlich
Reichen und Méchtigen, als kritischer Blick auf vermeintlich geheime Herrschafts-
strukturen - selbst dann noch, als die Gaskammern und Krematorien bereits liefen.
Die Ubertragung von »Whiteness« auf Judinnen*Juden bestarkt antisemitische
Denkmuster, die sich herrschafts- und machtkritisch artikulieren.

1962 sprach der Philosoph Theodor W. Adorno davon, dass es einer der »wesent-
lichen Tricks von Antisemiten« sei, »sich als Verfolgte darzustellen; sich zu gebérden,
als wére [...] der Antisemit eigentlich der, gegen den der Stachel der Gesellschaft
sich richtet«. Antisemit*innen erfahren eine innere Aufwertung dadurch, dass sie
glauben, die gesellschaftlichen Verhéltnisse durchblickt zu haben. Gleichzeitig
imaginieren sie sich in einer Notwehrsituation, die ihre Aggression rechtfertigen soll.
Wahrend der Rassismus die Ausbeutung Anderer legitimiert und um dieses Ziel zu
erreichen auch mordet und vernichtet, kennt der Antisemitismus schlechterdings
nur eine L&sung, um sich des »tUberméchtigen Juden« zu entledigen: systematischer
Massenmord, kollektive Ausléschung, Genozid. GleichermaBen treten beide Formen
heute oft ineinander verwoben zutage, was ihre gemeinsame Abwehr umso not-
wendiger macht — doch die Graben sind tief.

Tiefe Graben - Ent/Solidarisierung

Die Schockwellen des palastinensischen Hamas-Terrors mit den Massakern und
der systematisch veriibten sexuellen Gewalt haben nicht nur die israelische Gesell-
schaft erreicht — sondern Jadinnen*Juden weltweit. Dan Diner sprach von einer
»genozidalen Botschaft«, die jeder jidische Mensch verstanden habe. Denn die
ganz bewusst gefilmten Verbrechen erinnerten in ihrer Inszenierung an die Gewalt
der Shoa. Und dass hier ausgerechnet diejenigen vergewaltigt, verstimmelt

und ermordet wurden, die zu groBen Teilen der israelischen Linken angehdrten,
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verdeutlichte: Judinnen*Juden werden unterschiedslos zum Ziel antisemitischer
Aggression.

Bereits vor dem 7. Oktober gab es scharfe Debatten - innerhalb der Linken, aber
auch gesamtgesellschaftlich — um das Verhaltnis zu Israel. Antirassistische und
antisemitismuskritische, pro-israelische und pro-paldstinensische Gruppierungen
schienen unheilbar entzweit. Judinnen*Juden klagten Uber Ausschlisse. In quee-
ren, intersektionalen und antirassistischen Gruppierungen kam es immer wieder
zu antisemitischen Positionierungen. Diese Konflikte verscharften sich nach dem
7. Oktober. Selbst linke Ikonen, wie die Philosophin Eva lllouz, hinterfragten ihren
Platz in der Bewegung: Bis zum 7. Oktober habe sie gerade als »Frau, als Judin,
als Nordafrikanerin und Immigrantin« gedacht: »Wer sonst als die Linke sollte mich
schutzen?« Nun erlebte sie einen »schockierenden Mangel an Mitgefuhl«.* Doch
lllouz sprach auch davon, die »Verantwortung fur diese Fehler [zu] Ubernehmenc. Ihr
Standpunkt sei, dass sie »die Linke bewahren méchte.« Doch was ist dazu nétig?

Polarisierte Gesellschaft

Wir erleben ein neues MaB gesellschaftlicher Polarisierung. Gerade in unserer post-
nazistischen Gesellschaft nimmt Antisemitismus eine besondere Rolle dabei ein. Es
gibt einen regelrechten Uberbietungswettbewerb darin, sich selbst von Antisemitis-
mus freizusprechen und andere Gruppen exklusiv daftr verantwortlich zu machen.
Diese Externalisierung lenkt vom eigentlichen Problem und den Betroffenen ab

- nichts schadet mehr der Bek&dmpfung von Antisemitismus.

Im Falle der documenta fifteen ignorierte eher die Linke antisemitische Kunstwerke,
im Falle eines Shoah-glorifizierenden Flugblatts, das mit einem Vize-Minister-
présidenten in Verbindung gebracht wurde, dann das rechte Spektrum das Problem.
Beide Seiten weisen Antisemitismus gern von sich - die Rechte auf »Linke und
Muslimeg, die Linke auf »die Rechten.

Stattdessen sollten wir Antisemitismus nur als gesamtgesellschaftlich verbreitetes
Phanomen zu begreifen lernen. Die Film- und Literaturwissenschaftlerin Cathy
Gelbin hielt es 1999 fur eine »Binsenweisheit, daB Vorurteilsstrukturen nicht auf die
Dominanzgesellschaft begrenzt sind, sondern auch in deren Réndern existieren«.
Die Rechtsextremismusforscherin Birgit Rommelspacher wies wiederum auf »das
Kennzeichen »herrschender« Ideologien [hin], daB sie Teil des Selbstverstédndnisses
der Unterdriickten werden«. Gerade weil es sich um eine postnazistische und post-
koloniale Gesellschaft handelt, deren Kultur tber Jahrhunderte durch Antisemitismus
und Rassismus durchdrungen wurde, ist niemand per se immun dagegen, diese
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Ideologien zu reproduzieren. Daher muss es darum gehen, sich in eine Beziehung
zu ihnen zu setzen und Verantwortung Ubernehmen. Vereinfacht gesprochen: Sich
gegen etwas zu engagieren, gerade weil man nicht davon betroffen ist, sondern fur
eine Gesellschaft streitet, in der man ohne Angst verschieden sein kann.

Ich verstehe Intersektionalitét nicht als eine Antwort, sondern als eine Art des
Fragens. Wenn sie aber zum unanfechtbaren, ausschlieBlich zitierbaren Dogma wird,
dann geht gerade das verloren. Im aktivistischen Bereich sollte Intersektionalitét
doch auch immer wieder dazu ermuntern, nach den Leerstellen in der eigenen
Analyse und Bewegung zu suchen. Diese Reflexion sollte nicht zum Erstarren fihren,
sondern eine Haltung begrinden, die sich der Begrenztheit des eigenen Wissens
bewusst ist und zu Empathie ermuntert.

Denn wahrend die Graben in linken Bewegungen immer tiefer werden, verflechten
sich Antisemitismus und Rassismus in den Erzahlungen, mit denen die extreme
Rechte mobil macht - und die in immer gréBeren Teilen der Bevolkerung Widerhall
finden. Eine der zentralen Erzéhlungen, mit der die rechtsextreme AfD inzwischen
immer groBere Teile der Bevélkerung anspricht, ist die des »groBen Austausches«.
Menschen, die als »muslimisch«, »arabisch« oder »afrikanisch« markiert werden,
warden planvoll nach Europa gebracht, um die »autochthone« Bevélkerung zu
ersetzen. Die Strippen wirden judische Personen wie der Investor George Soros
ziehen. In unterschiedlichen Variationen war diese Erzahlung, die noch dazu von
Misogynie durchsetzt ist, in den vergangenen Jahren sehr erfolgreich. lhre Folgen
waren etwa in Halle und Hanau zu beobachten, wo insgesamt zwdlf Menschen
von Rechtsterroristen ermordet wurden, die sich von eben jener Erzéhlungen zu
ihren Taten motivieren lieBen. Angesichts dieser immensen Bedrohung und des
Umschlagens der deutschen Gesellschaft ist die Linke zum Handeln gezwungen.
Ein Anfang wére es sich mit ihren historischen und gegenwartigen Leerstellen mit
Bezug auf Antisemitismus und judische Lebenswirklichkeit auseinanderzusetzen
und ein Verstandnis von Intersektionalitdt zu entwickeln, das wirklich jede*n
erreicht.

Der Beitrag erschien zuerst im zeichen 02/2026. Dort sind auch die zitierten Literaturhinweise
zu finden.

Monty Ott ist Politik- und Religionswissenschaftler und schreibt zu Antisemitismus, Erinnerungskultur,
Intersektionalitdt und Queerness.
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Antidemokratische Allianzen

Vom demokratischen Riickbau in Israel und der Zusammenarbeit mit
europdischen Rechtsextremen

Maja Sojref

Unter der Uberschrift »Wie die EU versucht, die israelische Regierung zu stlirzen
beschuldigte Joachim Kuhs, damals AfD-Europaabgeordneter AfD, die EU und
Deutschland, »linksextreme und anarchistische Organisationen« in Israel zu
finanzieren.! Kuhs verdffentlichte zu der Zeit regelmagig auf der israelischen Nach-
richtenplattform »Arutz Shevag, die als Sprachrohr der Siedlerbewegung gilt. Dabei
portratierte er die AfD als »die am meisten pro-israelische Partei im Deutschen
Bundestag« und bezeichnete die EU und die Ampelkoalition als »Feinde Israels«.

Ein besonderer Dorn im Auge war Kuhs die Arbeit von Birgerrechtsorganisationen in
Israel und den besetzten Gebieten. In dem Artikel bezog Kuhs sich auf »Standing Toge-
thers, die im Rahmen der sogenannten »Balfour-Proteste« Demonstrationen gegen den
der Korruption verdéchtigten und inzwischen angeklagten Premierminister Netanjahu
organisierten sowie auf »Human Rights Defenders’ Fund« und »HaMoked - Center

for the Defense of the Individual«, die Rechtshilfe fur Demonstrierende leisteten.? In
Kuhs Augen war dieses Engagement nicht etwa der Ausdruck einer demokratischen
Zivilgesellschaft, die sich fur Transparenz und Rechtsstaatlichkeit engagierte, sondern
vielmehr Teil eines »versuchten Umsturzversuches«. Dabei folgte Kuhs der Argumenta-
tion des Abgeordneten Ariel Kallner von Netanjahus Likud-Partei, der bei der damaligen
deutschen Botschafterin Susanne Wasum-Rainer gegen eine deutsche Unterstiitzung
der genannten Organisationen protestierte — und der Initiator eines aktuellen Gesetzes-
entwurfs zur drakonischen Besteuerung von Nichtregierungsorganisationen ist.

Kuhs publizistische Arbeit ist nur ein kleiner Ausschnitt der Zusammenarbeit zwi-
schen der AfD und antidemokratischen Kréften in Israel. Dabei verbindet beide Seiten
mehr als ein aggressiver, von populistischer Rhetorik getragener Ethnonationalis-
mus sowie eine geteilte Feindschaft gegentber Muslim*innen, Migrant*innen,

der kritischen Zivilgesellschaft und unabhéngigen Medien. Vielmehr bietet die
Zusammenarbeit mit rechtsnationalistischen Akteur*innen in Israel der AfD die
Moglichkeit, von den eigenen rechtsextremen, revisionistischen und antisemitischen
Positionen abzulenken und sich in Deutschland als Partei der brgerlichen Mitte zu
inszenieren. Gleichzeitig finden die israelische Siedlerbewegung und ihre Regierungs-
vertreter*innen in der AfD eine Partnerin, die den illegalen Siedlungsbau und die
Annexionspolitik verteidigt und vor Kritik aus Deutschland und der EU schiitzt.
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Die antidemokratischen Allianzen zwischen rechten Kraften in Europa und Israel treten
seit Amtsantritt der aktuellen Netanjahu-Regierung noch offener und selbstbewusster
als zuvor zutage. Neu sind diese Verbindungen jedoch nicht: Kontakte zwischen der
européischen extremen Rechten und rechtsnationalistischen bis rechtsextremen
Akteur*innen in Israel, auch im Umfeld der Regierungspartei Likud, sollen bis in die
2000er-Jahre zurtckreichen. Was sich verandert hat, ist der Grad ihrer politischen
Normalisierung. Langst gelten Kontakte zu rechtsextremen Parteien in Europa

nicht mehr als Tabu, auch wenn diesen Parteien Holocaust-Leugner*innen, Neo-
Faschist*innen und Antisemit*innen angehdren. Bereits 2010 reiste eine Delegation
der »Européischen Allianz fur Freiheit«, darunter Geert Wilders aus den Niederlanden,
Filip Dewinter aus Belgien, Heinz-Christian Strache aus Osterreich, auf Einladung der
Likud nach Tel Aviv, um tber den »Krieg gegen den Terror« zu sprechen. Im Kontext
der gewachsenen internationalen Kritik an der israelischen Siedlungspolitik und

an Menschenrechtsverletzungen in Gaza und im Westjordanland haben diese Ver-
bindungen fur die israelische Regierung noch mehr an Bedeutung gewonnen. Der
ungarische Ministerprésidenten Viktor Orban etwa, zu dem Netanjahu trotz Orbans
antisemitischer Kampagnen gegen den judischen Philanthropen George Soros enge
Beziehungen pflegt, positioniert sich auf européischer Ebene regelméBig als verlédss-
licher Verteidiger Israels, etwa beim Ausbremsen von kritischen EU-Resolutionen.

Fragwiirdige Allianz im Kampf gegen Antisemitismus

Diese Zusammenarbeit erstreckt sich auch auf das Feld der Antisemitismus-
bekampfung. So liest sich die Gésteliste einer »Internationalen Konferenz zur
Bekampfung von Antisemitismus«, die 2025 und 2026 von der israelischen
Regierung organisiert wurde,wie ein Who is who der internationalen Rechten.
Zunachst ernteten die Organisator*innen daftr Widerspruch: Als 2025 beispielsweise
der Vorsitzende des franzsischen Rassemblement National Jordan Bardella an der
Konferenz teilnahm, boykottierten viele Organisationen und Intellektuelle aus der
judischen Diaspora die Konferenz. Im Januar 2026 gab es deutlich weniger Gegen-
wind, trotz der Teilnahme von Geert Wilders und anderen Rechtsextremist*innen.

So dringend ein breit getragener Kampf gegen Antisemitismus angesichts einer neuen
Welle von Hass und Hetze gegen Judinnen*Juden seit dem Terror des 7. Oktobers ist:
Entgegen ihrer hehren Solidaritdtsadressen verengen und instrumentalisieren Rechts-
extreme dieses Engagement und schwéchen es damit de facto. Denn sie nutzen

ihre vorgebliche Solidaritdt mit judischen Gemeinschaften und mit Israel ganz gezielt
fur ihre nationalistische und rassistische Mobilisierung, wahrend antisemitische und
geschichtsrevisionistische Positionen innerhalb der eigenen politischen Netzwerke

60 ZEITGESCHICHTE



ausgeblendet werden. Fur judische Gemeinschaften in Europa, die immer stérker
bedroht und angegriffen werden, bedeutet die Aufwertung rechtextremer Krafte daher
keinen Schutz. Im Gegenteil: Sie stabilisiert politische Milieus, die von Ausgrenzung,
Feindbildkonstruktionen und autoritéren Ordnungsversprechen leben. Das stellt fur
judische wie fur andere marginalisierte Gemeinschaften eine existenzielle Gefahr dar.

Das Beispiel der Konferenzen zeigt daher nicht nur, wie wichtig es ist, dieser
Instrumentalisierung und Vereinnahmung der Antisemitismusbekdmpfung laut zu
widersprechen. Es macht auch abermals deutlich, dass demokratische Kréfte ihre
Zusammenarbeit deutlich intensivieren missen. Angesichts transnational hervor-
ragend vernetzter antidemokratischer Allianzen. braucht es eine viel stérkere
Vernetzung der demokratischen Zivilgesellschaften in Israel und Europa. Dabei wird
entscheidend sein, Bedrohungen fur judisches Leben in Europa ebenso ernst zu
nehmen wie den zunehmenden antimuslimischen Rassismus. Wir missen beiden
wirksam begegnen, ohne unterschiedliche Formen von Diskriminierung gegen-
einander auszuspielen. Zugleich gilt es, Koalitionen zu reparieren, die seit dem

7. Oktober 2023 im Kontext der Israel-Paléstina-Frage und einseitiger Solidaritéts-
bekundungen zerbrochen sind. Nur so kann es gelingen, voneinander zu lernen und
Strategien zu entwickeln, um dem rechtsextremen Allianzstreben, antisemitischer
und rassistischer Menschenfeindlichkeit aus unterschiedlichen politischen Milieus
sowie der schrittweisen Aushdhlung von Rechtsstaatlichkeit, Gewaltenteilung und
Grundrechten durch rechtsextreme Kréfte wirksam zu begegnen.

Besonderheiten des demokratischen Riickbaus in Israel

Der demokratische Ruckbau in Israel ist Teil einer globalen autoritdren Wende. Die
Strategien der Netanjahu-Regierung zur Aushéhlung der israelischen Demokratie weisen
deutliche Parallelen zu Entwicklungen in Léndern wie Ungarn oder Polen auf. Wie dort
werden rechtsstaatliche Kontrollmechanismen geschwécht, unabhéngige Institutionen
politisiert und regierungskritische Stimmen delegitimiert. Doch darUber hinaus unterliegt
die Entwicklung in Israel Besonderheiten des politischen Systems und der politischen
Kultur. Hinzu kommt die israelische Besatzung palstinensischer Gebiete, die Bedrohung
des judischen Staates durch Krieg und Terror sowie die fehlende Trennung von Staat
und Religion, die den laufenden Demokratieabbau im Land besonders pragen.

Die amtierende israelische Regierung betreibt ein Programm des umfassenden und
rasanten demokratischen Rickbaus - und das ungeachtet der immensen Gegen-
proteste und selbst noch nach der Z&sur der Terrorangriffe vom 7. Oktober 2023 und
des darauffolgenden Krieges in Gaza. Sie setzt dabei insbesondere auf jene Gesetzes-
initiativen, die sie beschonigend als »Justizreformen*” bezeichnet: Sie mochte damit den

ZEITGESCHICHTE 61



Obersten Gerichtshof in seinen Rechten beschneiden, die Entscheidungen der Regie-
rung Uberprifen und gegebenenfalls revidieren zu kénnen. Auch verfolgt sie insgesamt
eine Politisierung der Judikative. Die Initiator*innen der »Justizreformen« behaupten,
dass damit die demokratische Kontrolle gewéhlter Volksvertreter*innen dber Institutio-
nen wie den Obersten Gerichtshof gestarkt werde. Kritiker*innen sprechen dagegen
von einem »Justizcoup« und bescheinigen der Regierung, die Gewaltenteilung und
Rechtsstaatlichkeit im Land massiv beschédigt zu haben.

Zugleich dienen die Angriffe auf die Justiz den Koalitionspartnern auch dazu, um ganz
konkrete politische Projekte zu verfolgen, bis hin zu laufenden Verfahren: Premier
Netanjahu muss sich weiterhin wegen Korruption vor Gericht verantworten. Eine
Schwéchung der Justiz sowie der Generalstaatsanwéltin liegen daher auch in seinem
persénlichen Interesse. Wahrenddessen wollen seine ultraorthodoxen Koalitionspartner
verhindern, dass junge Ménner aus ihrer Gemeinschaft zum Armeedienst eingezogen
werden, wie es flr die restliche judisch-israelische Gesellschaft selbstverstandlich ist.
Bisher weigert sich die Regierung, ein entsprechendes Urteil des Obersten Gerichts-
hofes umzusetzen. Immer wieder kommt es zu gewalttdtigen Ausschreitungen gegen
die Rekrutierung ultraorthodoxer Manner. Wahrenddessen treiben Siedlervertreter wie
die Minister Betzalel Smotrich und Itamar Ben Gvir den illegalen Siedlungsbau und die
Annexion des Westjordanlandes voran, indem sie etwa Verwaltungsbefugnisse auf eine
zivile Behoérde Ubertragen haben, um dem gerichtlichen Kontrolldruck zu entgehen.

Aufgrund fehlender Schutzmechanismen ist die israelische Demokratie besonders
anféllig far demokratischen Ruckbau: Israel hat keine Verfassung, keine zweite Parla-
mentskammer und kein fdderales System. Ein starker Personenkult um den Premier-
minister und Likud-Vorsitzenden Netanjahu sowie eine starke affektive politische
Polarisierung haben die 6ffentliche Unterstitzung fur den Umbau des Justizsystems
zusétzlich beférdert. Dabei verlaufen die Gréaben zum Teil zwischen sékularen und
religidsen beziehungsweise ultraorthodoxen Israelis, aber auch entlang soziodko-
nomischer Gefélle zwischen den urbanen Zentren und der Peripherie Zusétzlich
beansprucht die Netanjahu-Koalition in populistischer Rhetorik nicht nur fr sich, die
Interessen »des Volks« gegentber »den Eliten« zu reprasentieren. Sie instrumentalisie-
ren auch verbreitete Angste in der Bevolkerung und das zentrale Bedirfnis nach Sicher-
heit, um politische Opposition zum Justizumbau als antiisraelisch zu delegitimieren

und Proteste als Bedrohung fur die nationale Sicherheit darzustellen. So behaupteten
Vertreter*innen der israelischen Regierung nach den Terroranschldgen der Hamas

am 7. Oktober 2023, bei denen mehr als 250 Menschen aus Israel nach Gaza entfihrt
wurden, die Massenproteste fir ein Abkommen zur Freilassung der Geiseln wirden der
Hamas helfen oder die Demonstrierenden seien gar ein »Ableger der Hamasx.
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Diese Rhetorik ist nur eines von vielen Beispielen der Verrohung der israelischen
Debattenkultur, die sich auch im israelischen Parlament, der Knesset nieder-

schlagt. Wie ich bei einem jungsten Besuch selbst beobachten konnte, sehen sich
Oppositionsabgeordnete sowie Expert*innen aus Verwaltung und Zivilgesellschaft dort
massiven verbalen Angriffen und Einschichterungen seitens der Koalition ausgesetzt.
Rechtsextreme Influencer*innen laden Videos von lautstarken Beschimpfungen bei
reichweitenstarken TikTok-Accounts hoch, um Betroffene zusétzlich zu dematigen.
Abgeordnete der Opposition wie Naama Lazimi, die bei Protesten gegen den
Justizcoup extreme Polizeigewalt erlebt haben, werden als linksextremistisch
diffamiert. Betroffene diskutieren mittlerweile, ob sie ihren Mitarbeitenden Uberhaupt
noch solche Anhérungen zumuten kénnen. Hinzu kommt, dass Vertreter*innen der
Netanjahu-Regierung die Kontrollfunktion des Parlamentes behindern, da sie Aus-
schusssitzungen fernbleiben, relevante Daten nicht oder nur selektiv offenlegen und
parlamentarische Anfragen unbeantwortet lassen. Dies tragt zu einer schleichenden
Entwertung parlamentarischer Verfahren zugunsten der Exekutive bei.

Der Niedergang der israelischen Demokratie sei nicht mehr ldnger ein Szenario,
vor dem es zu warnen gilt, sondern »eine Tatsacheg, so die Tageszeitung Haaretz
unter Berufung auf fihrende Wissenschaftler*innen: »Die Geschichte zeigt, dass
es schwierig ist, diesen Trend umzukehren, denn Zerstérung kann innerhalb einer
Minute geschehen, wéhrend Reparaturen bestenfalls mehr Zeit erfordern.«®

Zivilgesellschaftliches Engagement unter Druck

Eine weitere Dimension sind die Angriffe auf die Meinungs- und Versammlungs-
freiheit. Die Polizei begegnet den Massenprotesten gegen den Justizcoup teils mit
extremer Gewalt. Proteste gegen den Krieg in Gaza waren unmittelbar nach dem

7. Oktober 2023 komplett verboten und der damalige Polizeichef Kobi Shabtai drohte
auf dem arabischen TikTok-Kanal der Polizei, alle jene auszuweisen, die »sich mit
Gaza identifizieren«. Spéter wurden Proteste zwar zugelassen, unterlagen jedoch
oft willktrlichen Auflagen. Besonders betroffen sind paléstinensische Burger*innen
Israels. BUrgerrechtsorganisationen berichten von hunderten von Féllen, in denen
Palastinenser*innen mit israelischer Staatsbirgerschaft wegen AuBerungen der
Empathie mit der Zivilbevolkerung in Gaza von der Polizei vorgeladen oder verhaftet
wurden, sie bedroht wurden oder ihren Job verloren haben.

Israels rechte Regierung auBerdem, zivilgesellschaftliche Organisationen

zu delegitimieren und zu behindern. Besonders im Visier stehen Akteur*in-
nen, die Menschenrechtsverletzungen im besetzten Westjordanland und im
Gaza-Streifen dokumentieren, die gegen den Justizumbau protestieren oder
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judisch-paldstinensische Zusammenarbeit férdern. Auf Initiative des Likud-
Abgeordneten Kallner wird in der Knesset Uber einen neuen Gesetzentwurf zur
Besteuerung von Nichtregierungsorganisationen debattiert, der sich an Russ-

lands Gesetzgebung zu »auslandischen Agenten« von 2012 orientiert. Laut dem
aktuellen Entwurf missten Organisationen, die Uber eine bestimmte Schwelle

hinaus Zuwendung auslandischer Regierungen oder nachgeordneter Institutionen,
darunter auch Mittel deutscher Stiftungen oder kirchlicher Hilfswerke, erhalten, eine
dreijahrige Verpflichtungserklarung unterzeichnen, keine Demonstrationen oder
Kampagnen zu organisieren oder 6ffentliche Kritik an der Regierung zu duBern. Eine
Weigerung wirde eine Steuer von 23 Prozent auf die ausléndischen Zuwendungen
ausldsen, bei VerstdBen wéren es sogar 46 Prozent. Sollte das Gesetz verabschiedet
werden, stiinde die demokratische Zivilgesellschaft in Israel also vor der Wahl
zwischen Schweigen und finanziellem Ruin. Zusé&tzlich sieht der Entwurf vor, dass
betroffene Organisationen deutlich hthere Gebuhren bei Verfassungsbeschwerden
vor dem Obersten Gericht zahlen mussten. Dieser Schritt wiirde es fr kleinere
Organisationen unmdglich machen, gegen Entscheidungen der Regierung auf dem
Rechtsweg vorzugehen und den demokratischen Grundsatz von gleichem Zugang zu
Rechtsmittel erheblich beschadigen.

Kritiker*innen sehen in dem Gesetz zur NGO-Besteuerung den Versuch, insbesondere
Burgerrechtsorganisationen zum Schweigen bringen. Dartber hinaus wirde eine
drakonische Besteuerung von Nichtregierungsorganisationen aber auch Israels eigent-
lich sehr lebendige demokratische Zivilgesellschaft insgesamt schwéchen und den
Boden flr weitere autoritdre MaBnahmen bereiten. Denn wie kdnnen demokratische
Prinzipien noch verteidigt werden, wenn Menschenrechtsorganisationen Gesetze
oder Kabinettsentscheidungen nicht mehr auf dem Rechtsweg anfechten, Grassroot-
Initiativen nicht gegen Misssténde mobilisieren und investigative Journalist*innen
keine Korruption oder Desinformation mehr aufdecken kdnnen?

Zivilgesellschaftliche Allianzen zwischen Deutschland und Israel

Auch wenn es nach mehr als drei Jahren seit Beginn des Justizcoups, nach den
Terroranschldgen im Suden Israels, dem Krieg im Gaza und dem andauernden

Krieg mit dem Iran wie eine leere Formel klingen mag: Israel steht vor existenziellen
Bedrohungen - von auB3en, aber auch von innen. Die anstehenden Wahlen sind von
zentraler Bedeutung fur die Zukunft der israelischen Demokratie. Aktuell beflrchtet
die Opposition, dass die Koalition mit ihrer dinnen Mehrheit in der Knesset arabische
Parteien oder einzelne Oppositionskandidat*innen disqualifizieren wird und dass der
Oberste Gerichtshof das dieses Mal nicht revidieren wird. Die Wahl wird entscheiden,
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ob es eine Mehrheit jenseits von Netanjahu und damit einen Ausweg aus der aktu-
ellen demokratischen Krise gibt und auch eine Perspektive, die faktische Annexion
des Westjordanlandes rickgéangig zu machen. Doch institutionelle Korrekturen allein
reichen daflr nicht, es geht um eine umfassende demokratische Erneuerung. Ent-
scheidend wird sein, ob es gelingt, die Massenmobilisierung gegen den Justizcoup
und aus der Geisel-Solidaritdtsbewegung in eine politische Kraft im Parlament zu
transformieren. und ob aus diesem Wandel neuer gesellschaftlicher Zusammenhalt
sowie gleichberechtigte Teilhabe fur alle Burger*innen des Landes entstehen kdnnen.

Israels mutige demokratische Zivilgesellschaft braucht heute jede nur erdenkliche
Unterstutzung. Insbesondere in einer Zeit, in der der US-amerikanische Prasident
selbst Demokratie und Zivilgesellschaft angreift, gewinnt die Unterstitzung Europas
zusétzlich an Bedeutung. Die Situation erfordert mehr als bloB rhetorisches Enga-
gement. Européische Regierungen ebenso wie die Zivilgesellschaften kénnen und
sollten deutlich mehr tun, um den demokratischen Akteur*innen Israels beizustehen.
Zivilgesellschaftliche Austauschformate zwischen Israel und Deutschland, die in den
vergangenen drei Jahren weitgehend zum Erliegen gekommen sind, sollten dringend
wiederbelebt werden.

Dies ist keine EinbahnstraBe. Der israelische Fall bietet wertvolle Lehren fiir andere
Lénder, die mit demokratischem Rickbau konfrontiert sind: von der Mobilisierung
von Menschen, die noch nie zuvor protestiert haben, wie es »Standing Together«
gelungen ist, Uber die Bekdmpfung von Desinformation mit modernsten digitalen
Werkzeugen - wie »Mehazkim« es vormacht - bis hin zum Aufbau von Infrastruktur
wie dem »Citizens' Hub«, der Rechtshilfe, psychologische Unterstitzung und vieles
mehr aus einer Hand bietet. Angesichts strategisch vernetzter antidemokratischer
Allianzen braucht es ebenso strategisch vernetzte demokratische Antworten, als
Zeichen der internationalen Solidaritdt und als wirksamer Impuls fir die Demokratie
vor der eigenen Haustur

Maja Sojref ist Geschaftsfuhrerin des New Israel Fund (NIF) Deutschland, der fir die Unterstltzung
der israelischen Zivilgesellschaft mobilisiert und den Austausch mit Initiativen in Deutschland fordert.
An dem Beitrag hat Greta Paul mitgearbeitet.

1 Joachim Kuhs: How the EU is trying to overthrow the Israeli government, in: Israel National News
(30.10.2020): www.israelnationalnews.com/news/290177 [Abruf 24.03.2026].

2 Alle drei Organisationen sind Partnerorganisationen des New Israel Fund.

3 Michael Hauser Tov: Netanyahu's 11 Moves Taking Israel From Democracy Toward Authoritarian
Rule, in: Haaretz (24.01.2026): www.haaretz.com/israel-news/2026-01-24/ty-article-magazine/.
premium/netanyahus-11-moves-taking-israel-from-democracy-toward-authoritarian-rule/0000019b-
dbad-d4f5-a7ff-dfbd42160000 [Abruf 24.03.2026].
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Kollektenbitte zum Israelsonntag 2026

FUR AKTION SUHNEZEICHEN FRIEDENSDIENSTE

Junge Freiwillige von Aktion Sihnezeichen Friedensdienste unterstitzen die

soziale Arbeit bei judischen Partnerorganisationen in Europa, Israel und in den USA.
Sie begleiten Uberlebende der Shoah und ihre Nachkommen. Sie arbeiten mit in
judischen Gemeindezentren, bei judischen Hilfsorganisationen, zum Beispiel fur
Menschen auf der Flucht oder fiir Menschen mit Behinderungen. In Gedenkstétten
und Museen halten sie die Erinnerung an die Shoah, aber auch an die judische Kultur-
geschichte Europas wach. Ihr Engagement ermdglicht ihnen Begegnungen mit der
Vielfalt judischen Lebens in unserer Zeit.

Durch die langjéhrige Zusammenarbeit mit jidischen Partnern entstanden nach den
schwersten Verbrechen der Shoah neue Beziehungen zwischen Christen und Juden.
Die Beziehungen sind fragil und brauchen Pflege und immer wieder neuen Austausch
und gemeinsames Lernen. Denn weltweit beobachten wir ein Anwachsen von Anti-
semitismus, werden Judinnen und Juden bedroht und angegriffen.

Wir hoffen weiter auf einen gerechten Frieden fir alle Menschen im Nahen Osten und
fur ein Zusammenleben aller Gemeinschaften in Frieden und Gleichberechtigung. Die
jungen Freiwilligen verleinen dieser Hoffnung durch ihre Friedensdienste zeichenhaft
und ganz persénlich Ausdruck.

Mit lhrem Gebet und Ihrer Gabe stérken Sie dieses Engagement.
Herzlichen Dank.

Ihre Jutta Weduwen
Geschéftsfuhrerin von Aktion Stihnezeichen Friedensdienste

Aktion Sithnezeichen
Friedensdienste

Aktion Stihnezeichen Friedensdienste e. V.
AuguststraBe 80 / 10117 Berlin

Spenden- Spendenkonto (bitte beachten: seit 2023 gednderte Kontodaten):
IBAN: DE72 3702 0500 0003 1137 OO | BIC: BFSWDE33XXX | SozialBank

Wir beraten Sie gerne! Nicole Minkert, Fundraising-Referat:
spende@asf-ev.de | ww.asf-ev.de/kollekte
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Bild- und Fotonachweise

Titelbild, Seite 32: ASF/Uriel Kashi

Seite 8/9, 28/29, 35/36, 44/45: ASF/Ruthe Zuntz

Seite 13, 25, 33, 37, 39, 40, 49: Privat

Seite 42: ASF

Umschlagriickseite: ASF/Ruthe Zuntz

Foto auf Umschlagriickseite: Der ASF-Freiwillige Johann unterstutzte in seinem Freiwilligenjahr
2021/2022 in Jerusalem Kinder mit Behinderungen und besuchte Uberlebende der Shoah.

Die ASF-Predigthilfen werden von der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau (EKHN) gefordert.

Européischen Union Fnotwendigerweise die der Européischen Union oder der Bewilligungsbehérde (EACEA) wider. Weder die

B Kofinanziert von der Geférdert von der Europgischen Union. Die geduBerten Ansichten der Autor*innen spiegeln nicht
Européische Union noch die Bewilligungsbehérde kénnen dafir verantwortlich gemacht werden.

IMPRESSUM | BILD- UND FOTONACHWEIS 67



5§ = —
[ S c =<
% o @ 258 = P
N c = %Y O @
3 D ) o]
= I= S (ORI m Ll
= 2 c @ B 5 XE ~ fa)
w @ = o O o = = =
b < & ¢ c 56 e w
" o c > 2 =5 — o @
4 £ : O 3 = =08 " c Q D ..
4= [ N [CRe] = 2]
w © emn L ane [¢0] m nhu
N G 52§ = @ccy & £ o
= 3 2c 2 I 8908 S —
. S D © T M A G = 2
2 2 o o2 w £ - c9 2 s 9
. g 25t Z2 3ELZ 3 5 2
w» = O o S © N
o = R2Co £ cc = 3 2 o
w E &8 S5EQ@ M cogo g I =
5 © =G o0 c 9
- . 3 man ) SCg.m < c MW\W
=z - gD. B cC 9 £ 3 - (0] o)
SE 5. 82f £ S827 = 588
L2 @ . RS 3
w o S G IV g 92 g § o R 99
= - 5 g2 2o 835 & o B 92
S © © T og= N % n S
QD = = X .0 L5 C c o+ w 0 C S
= = cE® 3 0 O < 5 ] c o £ O ¢
Cm m B 2RZ242 © Sofl3 LT3 o
. T w0 = S N O o &
b3 = 2 2&£cc52 O £8cc 285 c N5
(«P) Z € =2 0 5 =z S S 60 Suwo o3
N, - Ae ..nleh%C = [Z] = O _ S VR
) o S5 ® = < 2 g0 &€ T KNS
o O - § EESTE o IL=298 T 2FI Y
= w»n s o m.m%Mb } nHmpm"mue c ET@ 2o
. (2] - 5.8 e = @ c = Z o
H — [ L p=
un Me mn.vmn.veaz w 2355 % G%V A%
Z I S) C £ 289283 m 8522 & §x99 A
R X T 23288, « 3EFE35 & 39% =
[ n T 35 C ~ o [e]
o w o C 2 & m oo () O - £ o N © 20
= QD L v O < o .o 206 8§ o on.an@ c &
vl 4 € =2gQge & =Z£23 = £2Y ¢S«
T 2 o< S0 T 22905 ° 53 5 €&
< 2 O 0 ® £ < 0Ps e 4y Pcoc 98
(] c cQO — o = - o :© C O « T =
¥ > 355co0 Fre -2 % se % £© o
£ 7., Z 5225 % Esg &8
=z (TR G R e < PE oo
(ua)yriyasiaun wnieg
ledwaissbunpind / ul,Jegabbelyny aweN O O m ﬁ_
‘slemyoeuuapuads sfe Bnzsneojuoy] ay| yolal Nval

0in3 00€ nz siq abesneg n4 saiyeleblo4 sap uuibag nz
yosijewolne oin3 0 uoA Beljeg waule qe aig usyeyse

(uaqeBueyoejisod 19po -uagens auidy) LQ ‘ewlld /dWEeUIOA ‘DWeN :ul,Jd3]YyeZ/ul, dgqeyuiojuoy] nz uagebuy

BunBiulayosaquapuads aiy|

r a9 ‘oing :Benequapuadg L

“PAIM J9PUBMIBA BX0aMZ dgewabsbunzies iny inu
Bunpuamnz aip ssep ‘1BieIsag pim s3 1181j8q 1anals
-seyosiadiQy Jop UOA DISH 6 IN L 'SaV G § gewab

G202'L 'S WOA G/91G/659/ L2 INIS ‘Ullieg UoA

| uajeyosIadiQy) Iny SajWEZUEUIY SBP PIAYOSaq
-sBun|j@)siai4 ususbuebabnz sun 19| Wap yoeu
axoamz Jabizinuuiswab pun sebnelp|iw Buniepio
uabam }si SjsuBIPSUSPSLI] UaYDIeZauynNs uonyy

:ul,Japuadsg ageJsis pun z1d
9z0z Bbeiuuos)aeuds|

uomyons "}66 7 :ul,J9puadg swep 19po Jawwnuspalbuy /-uspuads

iapuads auyj 1nj ajueq

e ‘oung :beneg

XXXE€€IAMSId
mu—mﬂmu:umﬁm_um..z.m (uayja1s L1 J9po g) sJalsIBIsSuaIpsBun|yez/sinjsulpaly sap J1g
UJIIZBUYNS UCTIY

ddN3IdS

ochn:mooooomowohmMM_Mnm_MﬂN O O N. m _. — m O O O O O m D N O N. m N N. m ﬁ_
uiaag 2110} ‘08 9gesisisnbny Nvdl
"A'@ @1SUBIPSUBPaLIY UBYDIeZaULNS UoINY "A'® 91sUQIpsSuU9spald4 Uaydi|azZauynsg uUoll)y

Jobueydwy

BULII{/AWEUIOA ‘BweN :a1bnsunbag

— — *04Nn3 ul ZISMYaS 3lp ul olg SINMiIsunipaly] uspuasiamiaqn sap z)s pun aweN
ut,Jageyuiouoy Nl pun usjeeis-4M3/-N3

alapue uj ‘puejyasineg
ul,49qabbeiyny any Bunpinp / bajeg ui uabunsiamiagq Jn4

uRyasjyez/bunsiemiaqn-vdas



	_rcklv79i84ul
	_okvsvft1lolk
	_cc29wcx6avmn
	Editorial
	Jutta Weduwen
	Geleitwort
	Präses Adelheid Ruck-Schröder
	I. Anstöße aus 
der biblischen Tradition
	Predigt
	Bist du empathisch?
	Marie Hecke
	Liturgie
	Steter Schmerz wohnt in meinem Herzen 
	Marie Hecke
	Am Israelsonntag predigen
	Helmut Ruppel und Lorenz Wilkens
	Nachruf
	»Wenn jemand spricht, wird es heller«
	Jutta Weduwen und Christian Staffa
	II. Aus der Arbeit von ASF
	Der 7. Oktober als offene Wunde 
	Daniel Grützmacher und Merlin Waller
	Für sie ist jeder Tag Yom Ha Shoah
	Ein blühender Mandelbaum, Hoffnung trotz der Kriege 
	Uriel Kashi und Estefania Casajus
	Es begann mit Drei Stufen
	III. Zeitgeschichtliche und 
politische Bezüge
	Eindrücke aus Jerusalem
	Milena und Ann-Kathrin Hasselmann
	Die Underdogs der Geschichte
	Antidemokratische Allianzen
	Maja Sojref
	Kollektenbitte zum Israelsonntag 2026

